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Eigentliche Aufſaͤtze und Abhandlungen. 
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Doppelter Nachlaß aus den Papieren des verftorbenen 
Herrn Grafen von Schoͤnburg-Rochsburg: 1. über 
einige, (21), fuͤr die Rochsburgiſchen Wirthſchaften 
projectirte, verſchiedene Arten von Fruchtwechſel mit 
ſtarkem Ruͤbſen- und Cartoffelbau, nebſt Anmerkun⸗ 
gen zu deren Pruͤfung und Beurtheilung; 2. uͤber 
Reichardts 18jaͤhrigen Fruchtwechſel, 
mit Anmerkungen.) 


1.) Projectirte Arten des Fruchtwechſels, mit 
ſtarkem Rübfens und Cartoffelbau. 


Nro. I. 

1(te8 Jahr, Ates Jahr, Stet Jahr, 
Ruͤbſen, und in die Korn, und in die Bohnen u. Weitzen, 
Stoppel Wicken, wos Stoppel Heidekorn entweder zu den 
rauf Korn zu ſaͤen. oder Raps. Bohnen oder in der 

Bohnen-Stoppel 
geduͤngt. 

Ates Jahr, 5tes Jahr, tes Jahr, 
Weitzen, und in die Hafer und Heidekorn, Erbſen und Ruͤb⸗ 

Stoppel Raps. in die Stoppel beſſer ſen geduͤngt. 

Raps. 
Anmerkungen. 

Sofern die Korn⸗Stoppel hinreichendes Gras hat, fo 
wuͤrde die Beſaͤung derſelben mit Raps und Heidekorn, — (letz⸗ 


) Es hat uns geſchienen, als wenn der hler folgende dop⸗ 
pelte Nachlaß des Herrn Grafen von Schoͤnburg Rochs⸗ 
? 1 
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teres beruht ohnedem nur auf Muthmaßung, —) nicht anzu⸗ 
rathen ſeyn, aus folgenden Gruͤnden; die Zeit des Saͤens 
wuͤrde fid) febr verſpaͤten, indem doch natuͤrlich die Korn 
Stoppel zuvörderſt benutzt werden muͤßte, worauf dieſelbe 
erſt umgebrochen und beſtellt werden koͤnnte, welches einen 
großen Theil des Herbſtes wegnaͤhme, ſo daß zum Wachsthum 
nicht genugſame Zeit übrig bliebe, da zumal das Land auch 
im Herbſt zur folgenden Frucht zu ſtuͤrzen iſt. Die Koſten 
der Beſtellung und die Verſaͤumniß mit den Pferden, — 
welche um dieſe Zeit ohnedem die Winter-Saat zu beſor— 
gen haben, — würden durch den Nutzen des Futters kaum 
wieder erſetzt werden, wenn auch uͤberhaupt die Moͤglichkeit 
vorhanden wäre, dieſe Cultur ohne mehreres Geſpann zu 
beſtreiten, indem doch ſehr oft im Herbſt naſſe Zeit ein⸗ 
faͤlt. — Noch eher ließe ſich auf die Sommer -Stoppel 
mit Raps oder Heidekorn zum Huͤten Ruͤckſicht nehmen, weil 
dieſe Stoppel ohnedem ſehr wenig Futter giebt, und daher 
bald abgehuͤtet und beſtellt werden kann. Doch duͤrfte der 
Raps den Vorzug haben, weil der Saame weniger Eoftet, 
Auch Sommer-Ruͤbſen, dick geſaͤet, koͤnnte hierzu gebraucht 


burg nicht nur als ein intereſſanter Nachtrag zu ſeinen, 
von uns herausgegebenen, Nachrichten uͤber ſeine Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung auf feinen geſammten Gütern, und als 
ein Beweis feiner großen Sorgfalt für deren immer groͤ⸗ 
ere Vervollkommnung, ſondern auch an ſich als ein, be⸗ 
onders durch die beige ten Bemerkungen lehrreicher, Bei= 
trag zu der wichtigen Lehre von der Feldeintheilung und 
dem Fruchtwechſel der oͤffentlichen Bekanntmachung auch 
nicht unwerth wäre, und wir wuͤnſchen, daß unſre Leſer 
dieſer Anſicht beiſtimmen mögen. — Wir bemerken babel 
nur nochmals, a) daß der Boden der Rochsburgiſchen Guͤ⸗ 
ter ein nur durch gute Bearbeitung und ſtarke Düngung 
gemilderter, und gelockerter Lehmboden mit feſter Unter: 
age, und in einem etwas eoupirten Terrain gelegen iſt; 
b) daß unter Erdäpfeln bier immer Cartoffeln, ſaͤch⸗ 
ſiſchen Sprachgebrauche nach, verſtanden werden. — Daß 
dieſe Projecte übrigens zum Theil auch ausgeführt worden 
find, und zwar mit großem Erfolg, davon enthalten jene 
oben erwähnten Handſchriſtl. Nachrichten, (2 Bände, Halle 
1526. gr. 8.) die naheren Beweiſe. A. d. Red. 
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werden: denn, abgehuͤtet und wieder geſtuͤrzt, faugt er das 
Land eben ſo wenig aus, als er der Ruͤbſenkultur durch 
oͤftere Wiederholung Schaden thut. — Man ſollte Beien: 
ders darauf bedacht ſeyn, die Getreide -Stoppel zum Abhuͤ— 
ten fuͤr das Schafvieh eintraͤglicher zu machen. Man 
ſollte daher die Sommer- und Winter⸗Stoppel mit Stein- 
gras (2) und Raygras-Samen beſaͤen, entweder gleich 
nach untergebrachter Frucht, wie mit Klee, — welches bez 
fonders bei Sommer-Fruͤchten mit umgekehrter Egge geſche⸗ 
hen muͤßte, — oder man koͤnnte nach dem Aufgehen der 
Früchte auch noch im Fruͤhjahr dieſes Beſaͤen verrichten, ofr 
ne unterzueggen. Ich befuͤrchte naͤmlich nicht ohne Grund, 
daß durch beſtaͤndige gute Beſtellung ohne Braache die Fel— 
der nach und nach ſo rein von Gras werden duͤrften, daß 
es unmöglid wäre, die Schafe von der Korn-Erndte an 
darauf zu erhalten: und wider dieſen in der That fuͤr uns 
hier großen Unfall kenne ich kein Mittel, als das hier ans 
gebene, da das Umbrechen und Beſaͤen der Stoppel ſo viele 
Arbeit und Unkoſten erfordert, und in der langen Zeit, — 
bis Heidekorn und Raps zum Abhuͤten waͤchſt —, immer 
für das Schafvieh nicht geſorgt ift. 


Nro. II. 


Aftes Jahr, 2tes Jahr, gtes Jahr, 
Ruͤbſen und in die Korn. Bohnen, zu welchen 


Stoppel Wicken, entweder zu duͤngen, 
worauf Korn zu oder in deren geduͤngte 
ſaͤen. Stoppel Weitzen zu 
ſaͤen. 
Ates Jahr, 6te$ Jahr, 6te$ Jahr, 
Weitzen. Erdaͤpfel. Erbſen. 


Anmerkungen. 

Bei dieſer Cultur waͤre fuͤr das Futter der Schafe 
am Meiſten geſorgt, indem die Erdaͤpfel einen außeror— 
dentlichen Beitrag zum Winter-Futter geben wuͤrden, wel— 
cher in den Stand ſetzte, den Viehſtand zu vermehren, 
indem man nunmehrero, bei dieſer großen Unterſtuͤtzung, 

1 * 
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fähig wäre, die Futtergewinnung ſehr betraͤchtlich zu 
vermehren, und, zur Beihuͤlfe des Sommer-Futters, einen 
Theil Erbſen abzuhuͤten, ohne beſorgen zu muͤſſen, daß es 
im Winter an Futter fehlen duͤrfte. 

Die Nachtheile dieſer Cultur aber ſind 1., daß das Futter 
fuͤr die Pferde wegfaͤllt, mithin eine große baare Auslage 
für Hafer gemacht werden müßte, wobei gar fefe in Erwäs 
gung zu ziehen, ob auch ſolcher in genugſamer guter Qua- 
litaͤt zu erhalten ſeyn duͤrfte. Auch verurſachen freilich die 
noͤthigen Fuhren, um ihn herbei zu holen, entweder Ver— 
fäumniß oder Unkoſten: doch wäre fid) da wohl zu helfen. 

2. Verurſachen die Erdaͤpfel viele Auslage, wenn 
auch, — wie es hier nothwendig waͤre —, dazu geadert 
wuͤrde. ' 

3. Sind es zwei ausſaugende Früchte aufeinander, 
(dieſe Einwendung findet aber auch bei dem Hafer ſtatt), 
und es duͤrfte wohl unmöglich ſeyn, zu den Erdaͤpfeln bes 
ſonders zu duͤngen. 


Nro. III. 

Aftes Jahr bis mit Atem, wie bei dem vorhergehenden, 
nur im Sten Jahr der Unterfchied, daß darinnen 3 mit 
Erdaͤpfel und 3 mit Lein zu beſtellen find, Die Übrigen 
Jahre, wie sub II. 

Anmerkung. 

Hierbei wuͤrde der Lein einen großen Beitrag, wo 
nicht gar Erſatz des Hafers geben, und doch wuͤrde wegen 
der $ Erdaͤpfel der Boden weniger erſchoͤpft werden, als 
bei bloßem Hafer, da dieſer auf allen Fall der Reprodue— 
tion durch Kauf erſetzt werden muß, mithin die Erdaͤpfel 
reiner Ueberſchuß ſind. 


Nro. IV. 
1ſtes Jahr, Ates Jahr, 8te8 Jahr, 
Ruͤbſen und in die Korn, Bohnen und Weitzen 
Stoppel Wicken, mit Steins mit ſchlechten Grass 
worauf Korn zu unb Ray⸗ Sorten, entweder zu 
Wen, Gras ⸗Saamen. Bohnen oder zu Weißen 


geduͤngt. 


$ 


Ates Jahr, 5te$ Jahr, 6tes Jahr, 
Weitzen, Hafer, zur Haͤlfte mit Klee, die Haͤlfte, 
die Stoppel zu Klee beſaͤet, die andere Erbſen die andere 
Hutung. Haͤlfte mit Ray- und Haͤlfte. 
Stein-Gras. 


Anmerkungen. ; 

Man kann bie Stoppel noch durch weißen Klee vers 
beſſern, aber die Theurung des Saamens gegen den gerin— 
gen Ertrag muß gar ſehr in Anſchlag gebracht werden. 

Wenn wir die Haͤlfte eines Sechstheils mit Klee be— 
ſaͤen, ſo kommen wir ganz natuͤrlich erſt in 12 Jahren auf 
das naͤmliche Land, welches einen reichlichen Ertrag ver— 
ſpricht, da neun Jahre, — aber ja nicht kuͤrzere Zeit —, 
zur Wiederholung der Klee-Saat erfordert werden. Wegen 
des darauf folgenben Ruͤbſens muß dieſer Klee jedoch nur 
einmal duͤrre gemacht, und, wenn er wieder genugſam er— 
wachſen, abgehuͤtet werden, damit man ihn duͤngen und 
dreimal ackern kann. 


Kä Nro, V. 
iffe? Jahr, 2tes Jahr, Steg Jahr, 
Ruͤbſen u. Heidekorn. Wicken. Korn. 
Ates Jahr, 5tes Jahr, tes Jahr, 
Bohnen geduͤngt. Weitzen. Erbſen. 
(Anmerkungen fehlen hier.) 
Nro. VI. 


1ftes Jahr, 2tes Jahr, gtes Jahr, 
Ruͤbſen, und Erbſen Bohnen. Korn und Raps zum 


oder Heidekorn. Abhuͤten 
Ates Jahr, tes Jahr, tes Jahr, 
Wicken. Weitzen und Erbſen. 
Raps zum Abhuͤten. 


Anmerkungen. 


e: ift nicht rathſam, die Kornſtoppel aufzuſparen, 
ſondern am beſten gethan, wenn man ſie gleich nach der 
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Erndte abhuͤtet: denn das Gras, welches unter dem Ges 
treide geſtanden, vergeht gleichſam; wenigſtens vermehrt es 
ſich nicht. Die Koften des mehrern Ackerns beim Raps: 
Saͤen werden gewiß richtig durch die laͤngere Hutung 
er ſetzt. 

Man kann auch auf die Ruͤbſen-Stoppel Kohlruͤben 
pflanzen, wie Germershauſen, als Augenzeuge, daß dieſes 
bei Flachslaͤndern in feiner Gegend geſchieht, es uns ans 
giebt. Auch kann Gerſte geſaͤet werden. 

Da der Wechſel der Fruͤchte zu ihrem Gedeihen ſo 
weſentlich nothwendig iſt, und dies beſonders bei den, die 
zur Vichs Fütterung erbaut werden, zu bemerken ift, fo 
duͤrfte vielleicht am Dienſamſten ſeyn, ſich in Anſehung 
dieſer nicht mit der ſechsjaͤhrigen Eintheilung zu begnügen, 
ſondern entweder 

a) nach Verlauf dieſer ſechs Jahre jederzeit damit eine 
ganz neue Einrichtung zu machen, oder, welches befr 
ſer noch zu ſeyn ſcheint, 

b) die zum Futter⸗Bau beſtimmten Felder fo einzutheis 
len, daß von den vortheilhafteſten Arten mancherlei 
in einem regelmaͤßig feſtzuſetzenden Wechſel erbaut 
werde. Dieſe letztere Verfahrungsart hat 1) das Gute, 
daß der Landwirth immer darzu ſeinen eignen und 
guten Saamen anbauen kann, und daß er 2), wenn 
eine Art durch beſondere Miſchung der Witterung 
oder andere Umſtaͤnde mißraͤth, nicht dadurch zu ſehr 
in Verlegenheit geſetzt wird. 

Bei Vertheilung der Arten muß man beſonders in Bes 
ziehung auf Futter -Erbau, dahin ſehen 
daß nicht Alles zu gleicher Zeit reif werde. 
Sowohl die Unmoͤglichkeit, ſo vielen Arbeiten auf einmal 
vorzuſtehen, als auch beſonders die Gefahr, bei unguͤnſtiger 
Witterung einen zu großen Verluſt zu erleiden, machen 
dies nothwendig. 


Man könnte auch wohl den Raps noch im Fruͤhjahr 
zur Behuͤtung nutzen, alsdann die Erbſen und Wicken 
darauf ſaͤen, ſie unterackern und eineggen und walzen. 
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Nro. VII. 
1ſtes Jahr, Ates Jahr, 3te8 Jahr, 
Ruͤbfen und Erbſen Korn und Raps, Wicken. 
zum Abhuͤten. 


Ates Jahr, 5te$ Jahr, 6te8 Jahr, 
Weitzen und weißer Klee. Soͤmmerungen. Erbſen. 


Anmerkungen. 


Unter Soͤmmerungen werden hier beſonders verftans 
den: Erdaͤpfel, Ruͤben, Wurzel-Gewaͤchſe, Kraut, Kohl, 
auch wohl Lein. Man koͤnnte auch hierbei wohl die Idee 
benutzen, Mohn-Saamen, mit gelben Ruͤben vermiſcht, zu 
ſaͤen. Doch ſetzt dies Alles ſehr reichen Boden und vielen 
Duͤnger voraus. EIL. 

Unter ben Weisen oder auch das Korn, kann man im 
Fruͤhling weißen Bergklee (trifolium montanum) fäen. 
Dann wuͤrde die Eintheilung der Schafhutung ſeyn: 
1. Abhuͤtung der Wieſen, und 2. Verfuͤtterung der Fruͤh⸗ 
jahrs-Erbſen, 3. Korn⸗Stoppel, ſolche ſodann umgebrochen, 
mit Raps beſaͤet, 4. Weiten» Stoppel, mit dem weißen 
Klee, 5. Erbſen in der Ruͤbſen-Stoppel, 6. der wiederge— 
wachſene weiße Klee, 7. die wiedergewachſenen Wieſen, 
8. Raps. Den weißen Klee koͤnnte man lange benutzen, 
da der Dünger zu Soͤmmerungen wohl erſt im Fruͤhjahr 
aufgefahren werden koͤnnte. 


Nro. VIII. 

1ſtes Jahr, Ates Jahr, Ste Jahr, 

Ruͤbſen und Erbſen! Weißen, Wicken und Raps. 
Gemeng. 
Ates Jahr, 5tes Jahr, 6te$ Jahr, 
Erdaͤpfel, Bohnen, Weitzen. Erbſen, ober Erbſen⸗ 

Moͤhren, Kraut, Gemeng. 

Kohlruͤben. 


(Anmerkungen fehlen.) 
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Nro. IX. 
1ſtes Jahr, Ates Jahr, Stet Jahr, 
Ruͤbſen und Erbſen, Korn und Raps, und Wicken. 
oder Heidekorn, deren Stoppel. 
oder Gerſte. 
Ates Jahr, 5te$ Jahr, 6te$ Jahr, 


Weitzen mit weißem Sommerungen, naͤmlich Erbſen. 
Klee oder Raps. halb Hafer abgehuͤtet u. 
zu Heu, worauf Ruͤben 
kommen; halb Erdaͤpfel. 


Anmerkungen. 


Bei dieſer hoͤchſten Cultur koͤnnte die Sommerfuͤtte⸗ 
rung folgenden Gang haben: 

a) Abhuͤtung des Korns, 

8 rv abgehuͤtet zum erſtenmale, oder ſie 

c) Weitzen abgehuͤtet, werden 

d) Hafer zum zweitenmale abgehuͤtet, abgehauen. 

e) Wieſenbehuͤtung. 

f) Erbſen im Stall. 

g) Ruͤbſen⸗Stoppel. 

h) Korn- Stoppel. 

i) Weißen - Stoppel. 

x) Die Erbſen oder Heidekorn in der Ruͤbſen-Stoppel. 

D) Wieſen-Huͤttung. 

m) Raps. 

n) Weißer Klee. 


Es ſetzt aber dieſe Bauart weſentlich voraus, daß man 
zur Soͤmmerung abermalen duͤngen koͤnne; und dann wuͤr⸗ 
de es am Dienſamſten ſeyn, zu den Wicken zu duͤngen, 
und nicht zu dem Weitzen, welches aber nothwendig machte, 
bie Wicken-Stoppel zweimal umzubrechen, weil fonft der 
Dünger ausgeackert wuͤrde. 
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Nro. X. 
1ftes Jahr, 2tes Jahr, Stes Jahr, 
Ruͤbſen und Korn und Soͤmmerung, naͤmlich halb 
Erbſen. Stoppel, oder Erdaͤpfel, worunter Kohlruͤ— 
Raps. ben, halb Hafer zu zweimalis 
gem Schnitt, u. dann Ruͤben. 


Ates Jahr, sites Jahr, 6tes Jahr, 
Erbſen. Weitzen und Stoppel, Wicken. 
oder Raps. 


Anmerkungen. 

Bei dieſer Einrichtung wuͤrde das Futter fuͤr die 
Schafe ſeyn: 

a) Abhuͤtung des Korns, 

b) Hafer, gruͤn im Stall gefuttert. 

c) Weitzen abgehuͤtet. 

d) Wieſen -Hutung. , 

e) Hafer zum zweitenmale im Stall, oder Heu. 

F) Erbſen im Stall. 

g Ruͤbſen⸗Stoppel. 

h) Korn: Stoppel. 

3) Weitzen-Stoppel. 

k) Erbſen in der Ruͤbſen  Citoppel. 

J) Winter -Huͤtung. 

m) Stoppel oder Raps. 


Nro, XI. 

1ftes Jahr,  2te$ Jahr, Stes Jahr, 
Ruͤbſen und Erbſen. Korn. Soͤmmerungen, naͤmlich 
halb Erdaͤpfel und halb 
Hafer, worunter Klee 

geſaͤet. 
Ates Jahr, 5te8 Jahr, 6te8 Jahr, 
Erbſen und Klee. \ Weißen, Wicken. 


Anmerkungen. 


Dieſe Eintheilung gewährt den Vortheil, daß das nb: 
tbige Pferdes Futter erbaut werden kann, ohne daß dem 
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FuttersErtrage merklicher Abbruch geſchieht; indem zweima⸗ 
liger Klees Schnitt dem grünen Hafer und den Ruͤben bei 
Nro. X. wohl gleich kommen ſollte. Es wird auch dabei 
Futter⸗Stroh für die Schaͤferei 1c. erbaut, und die Koſten 
des Klee-Saamens dürften durch den abzuziehenden Saas 
men-Hafer und durch unterbleibende Auslage fuͤr Ruͤben— 
Saamen bei Nro. X. einigen Erſatz haben, wenn man den 
Klee-Saamen nicht ſelbſt erbauen will, welches doch bei 
dieſer Methode recht gut angeht. Man darf nur zu einem 
zeitigen Futter fuͤr die Schafe einen hinreichenden Theil 
jungen Klee abhauen und dann zu Samen ſtehen laſſen. 
Es hat auch dieſe Methode den Vortheil, daß auf den uns 
gewiſſen Ruͤben-Ertrag nicht gerechnet werden muß. Ferner 
wechſeln bei dieſer Einrichtung die Erbſen mehr um 2. 


Nro. XII. 


1ftes Jahr, Ates Jahr, 8te8 Jahr, 
Ruͤbſen und Erbſen. Korn. Erdaͤpfel, Flachs und 


Rüben. 
Ates Jahr, 5te$ Jahr, ` Gte$ Jahr, 
Erbſen. Weitzen. Wicken. 


Anmerkungen. 

Dieſe Cultur ſetzt einen ſehr ſtarken und in voller 
Kraft ſich befindenden Boden, auch ausnehmende Duͤngung 
voraus, wegen des Flachſes, welcher freilich die Einnahme 
ſehr vermehren wuͤrde. 


Nro. XIII. 
tſtes Jahr, 2tes Jahr, 3tes Jahr, 
Ruͤbſen und Erbſen. Korn. Soͤmmerungen und Erd— 
‚Apfel, Hafer und Rüben, 
Ates Jahr, 5te$ Jahr, ö6tes Jahr, 
Erbſen. Weitzen und Klee. Klee. 


Anmerkungen. 


Man kann in das Erdaͤpfel-Feld Korn ſaͤen, etwas 
dick, und es im Fruͤhjahr zweimal abhauen, und dann im 
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Aten Jahre umbrechen. Bei Neumannſchen Hafer wiirde 
die Haͤlfte der Erbſen wohl genuͤglich ſeyn. 

Wenn die Winter- -Wicke unfer Klima vertruͤge, fo 
wuͤrde ſie, in die Korn-Stoppel geſaͤet, eine vortreffliche 
Vorbereitung für Erdaͤpfel ſeyn, welche dann einfuͤhrig bes ` 
ſtellt wuͤrden. 


Nro XIV. 


1fte$ Jahr, 2tes Jahr, Stes Jahr, 
Ruͤbſen und Erbſen, Korn. Soͤmmerungen, als: halb 
oder Gemang. . Hafer mit Klee, halb 
Erdaͤpfel. 


Anmerkungen.“ 

Dieſe Eintheilung d übrigens bis auf ben Gemang 
ganz gleich mit der Nro. X 

Wenn in die Ruͤbſen-Stoppel Gemang von Hafer, 
Gerſte und Wicken gefáet worden, fo kann man auch die 
Korns Stoppel erſt abhuͤten, dann mit Erbſen beſaͤen, fie 
umbrechen, dann eineggen und Ruͤben darauf ſaͤen. Wenn 
die Erbſen abgehauen worden, erlangen die Ruͤben Luft 
und Kraft zum Wachſen. Doch erfordert dies ſtarken Boden. 


Nro XV. 
1ftes Jahr, Ates Jahr, Stes Jahr, 
Ruͤbſen und Lein. Korn mit weißem Klee. Erdaͤpfel. 
Ates Jahr, 5tes Jahr, 6te$ Jahr, 
Erbſen. Weitzen. Wicken. 


Anmerkungen. 
In die Zwiſchenraͤume der Erdaͤpfel koͤnnen Ruͤben ge⸗ 
ſaͤet, auch Kohlruͤben gepflanzt werden. 
Der Flachs wird noch eher reif, als die Erbſen zur 
Futterung taugen. 
Man ſagt, daß der Ruͤbſen ohne Schaden im Herbſte 
abgehauen werden koͤnne: was aber doch bedenklich bleibt. 
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Nro. XVI. 
1ſtes Jahr, Ates Jahr, Stes Jahr, 
Kübfen mit Lein. Weitzen mit Klee. Klee. 
Ates Jahr, 5tes Jahr, 6te$ Jahr, 
Erdaͤpfel. Korn. Erbſen. 


Anmerkungen. 

Soferne nur der Klee im Weitzen geraͤth, ſo bietet 
dieſer Wechſel die reichſten Erndten und die wenigſten 
Schwierigkeiten dar. Der Lein naͤmlich wird 5 

1) zeitig genug aus dem Felde gebracht, um zur 
Weitzen⸗Saat Zeit zu laſſen; 

2) fuͤhrt er nicht die Schnecken mit ſich, welche die 
Erbſen begleiten, die ſonſt auf die Ruͤbſen-Stoppel geſaͤet 
werden; 

3) der Klee giebt eine Erndte mehr, als bie Wicken, 
die durch ihn wegfallen, und, g 

4) da Erdaͤpfel auf den Klee folgen, ſo entſtehen 
daraus drei Vortheile: a) der Klee kann länger benutzt 
werden; b) man hat Zeit, im ſpaͤten Herbſt Duͤnger auf— 
zufahren und c) man darf ſich vor gar keinen Schnecken fuͤrchtenz 

5) Die Erbſen, zur grünen Futterung beſtimmt, Jak 
fen genugſame Zeit zur Ruͤbſen-Beſtellung. 


Nro. XVII. 
1ftes Jahr, Ates Jahr, 3te$ Jahr, 
Ruͤbſen und Lein. Hafer und Klee. Klee. 
4tes Jahr, 'Ste$ Jahr, tes Jahr, 
Erdaͤpfel. Weitzen. Erbſen. 


Anmerkungen. 

Ohne vorhergehende Erfahrungen wuͤrde es ſehr ge— 
wagt ſeyn, den Klee in den Weitzen zu ſaͤen: — ferner 
folgen sub Nro. XVI. drei erſchoͤpfende Sorten, näms 
lich Ruͤbſen, Lein und Weitzen. Es it ſehr zweifelhaft, 
ob letzterer gerathen duͤrfte, und dahero die Veraͤnderung 
mit Hafer ſtatt deſſelben gemacht worden, welche, in Bes 
ziehung auf meine Wirthſchaft, noch uͤberdem den Vorzug 
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hat, daß der Hafer fuͤr die Pferde nicht mit ſchweren 
Koſten herbeigeſchafft werden darf. 

Auf das Klee-Land wird im Herbſt geduͤngt, und der 
Weitze ungeduͤngt auf die Erdaͤpfel geſaͤet. 

Die Arbeit der Pferde duͤrfte durch dieſe Einrichtung 
ſehr erleichtert werden. 


Nro. XVIII. 
i1fte$ Jahr, Ates Jahr, 8te8 Jahr, 


Erbſen und Rüben, Gerſte mit Klee. Klee. 
Ates Jahr, tes Jahr, tes Jahr, 
Erdaͤpfel. Wicken. Korn. 
Nro. XIX. 
iſtes Jahr, Ates Jahr, — 8te$ Jahr, 
Ruͤbſen und Ruͤben. Sommerweitzen und Klee. Klee. 
[tes Jahr, 5te$ Jahr, 6tes Jahr, 
Erdaͤpfel. Gemenge und Spoͤrgel. Erbſen. 
Nro. XX. 
1fte$ Jahr, 2te$ Jahr, 3teà Jahr, 
Ruͤbſen und Ruͤben. Sommerweitzen und Klee. Klee. 
Ates Jahr, 5te$ Jahr, tes Jahr, 
Erdaͤpfel. Lein und Moͤhren. Erbſen. 
Nros XXI. 


1ſtes Jahr, Ates Jahr, Z3tes Jahr, 
Ruͤbſen mit Lein und Klee. Klee. Hirſe und Erbſen ic. 
Ates Jahr, 5te$ Jahr, 6tes Jahr, 
Erdaͤpfel. Mohn und Moͤhren. Gerſte. 


(Anmerkungen fehlen hierbei.) 
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Ueber Reichardts Fruchtwechſel auf 18 Jahre 
ohne Duͤngung; mit Anmerkungen. 


Bekanntlich nutzte Reichardt, nach feinem Land- und 
Gartenſchatz, Th. V. p. 1 — 82 feine Grundſtuͤcke mit 
der naͤmlichen Duͤngung 18 Jahre lang ohne Braache. 
Er beſchreibt ſeine Methode folgendergeſtalt: 

„Wer geſonnen iſt, dieſe Cultur vorzunehmen, der 
„muß gegen den Herbſt einen magern Acker, welcher 
„keine Korn-Fruͤchte mehr tragen will, und folglich 
„ braache liegen müßte, hierzu erwählen, und ſolchen im 
„Herbſt mit vier dreiſpaͤnnigen Fudern Miſt befahren 

„z laſſen.“ 

„Dieſer Miſt mag nun etwas ſtrohig oder verfault 
„ſeyn, ſo iſt er hierzu gar wohl zu gebrauchen. Man 
» hat auch nicht noͤthig, ſolchen, wie Etliche wollen, Jahr 
„und Tag in dem Hofe liegen zu laſſen, ſondern wenn 
„er nur auf einander erwaͤrmet, und in Etwas zur 
„Fermentation gekommen iſt, ſo iſt er zu dieſer Abſicht 
„ vollkommen gut.“ d 

— Je mehr ber Dünger durch Gaͤhrung aufgeloͤſet iſt, je 
wirkſamer iſt er zwar im erſten Jahre, aber um deſto wer 
niger iſt ſeine Wirkung von Dauer. — Haßenfratz ſagt 
in feiner berühmten Abhandlung über die Ernährung ber 
Pflanzen: „Zwei gleiche Aecker wurden geduͤngt, der eine 
mit langem Miſte, deſſen Stroh nur den erſten Anfang 
einer Zerſetzung erlitten hatte, der andere aber mit wohl 
verfaultem Miſte, der in ſolchem Zuſtande war, daß er, 
nach Gefallen in Stuͤcke getheilt werden konnte. Beide 

Aecker wurden gleich bearbeitet, und auf dieſelbe Art be— 
ſaͤet. Der zweite brachte das erſtere Jahr größere, Gäre 
fere und kraͤftigere Pflanzen hervor, als der erſte; allein, 
da im zweiten Jahr keine friſche Duͤngung in die beiden 
Acker kam, fo brachte nun der erſtere größere und ſtaͤrkere 
Pflanzen hervor, als der zweite. Das dritte Jahr hatte 


15 


der erſte Acker auch wohl einen kleinen Vorzug vor bem 
zweiten. — Der lange Miſt faͤrbte das Waſſer, in wels 
chen man ihn einige Zeit ließ, wenig, während der kurze, 
es ſehr leicht, und zwar zu wiederholten Malen färbte. "Dar 
her lag der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Duͤngerarten 
darinnen, daß jener fchwer ſeine Kohle im Waſſer aufloͤſen 
ließ, dagegen dieſer ſie leicht demſelben mittheilte. Dahero 
wurde im erſten Jahre ein großer Theil der Kohle im 
Waſſer aufgelöfet, und deshalb befanden fid) die Pflanzen, 
die im damit geduͤngten Erdreich wuchſen, ſehr wohl, ges 
ſund und ſtark; dagegen wurde eine weit geringere Menge 
der im langen Miſt befindlichen Kohle aufgeloͤſet, weshalb 
die Pflanzen weniger ſtark und kraͤftig waren. Im zweis 
ten Jahre hingegen hatte dieſer noch eine Menge auflöss 
barer Kohlen, während der kurze Miſt keine oder nur hoͤch⸗ 
ſtens ſehr wenig davon enthielt, alſo auch den Pflanzen 
weniger davon mittheilen, und ſie nicht ſo kraͤftig wachſen 
machen konnte, als der erſte.“ — 

„Dieſe Düngung muß, „ faͤhrt Reichardt fort“, wo 
„möglich, vor dem Winter zeitig eingegraben oder eins 
„geackert werden, welches dem Acker überaus nuͤtzlich ift, 
„indem derſelbe dadurch den Winter uͤber neue Kraͤfte 
„zum Wachsthum der Froͤchte erhält, und den Dünger 
„recht in ſich zieht. Es kommt ſehr viel darauf an, 
„daß von dem Miſte, welcher auf den Acker gefahren 
„wird, niemalen mehr auseinandergeſtreut werde, als 
„was die Leute durch das Graben oder Ackern gedenken, 
„des Tages uͤber unter die Erde zu bringen.“ ` 

— Es kann wohl diefe Möglichkeit fid) gedacht werden, 
— denn ich habe noch keine vergleichenden Verſuche ange— 
ſtellt, — daß durch das Auslaugen des Miſtes, — wenn 
er naͤmlich, verſtreut, einige Zeit liegt, und Regen erhaͤlt, 
— deſſen Theile, weil ſie mehr dadurch entbunden werden, 
im erſten Jahre ſtaͤrkere Fruchtbarkeit bewirken; dieſe wird 
aber dagegen von deſto kuͤrzerer Dauer ſeyn; auch entgehen 
alle entbundene Luftarten, welche bei ſogleich erfolgter Un— 
terbringung des Bodens ſich noch mit letzterm wuͤrden verei— 
nigt haben. — 
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„Dieſe 24 guber Düngung muͤſſen nun, ſagt 
„Reichardt ferner, — tief untergebracht werden, es Ten mit 
„dem Pflug oder Spaden. Denn 1), wenn die untere 
„Erde auch von ſchlechter Beſchaffenheit iſt, ſo wird ſie 
„doch durch Regen, Schnee, Froſt, Luft und Sonne, 
„beſonders wenn noch Duͤngung hinzukoͤmmt, eben ſo 
„gut locker, milde und tragbarer gemacht, als diejenige, 
„welche hinunter in die Tiefe gebracht wird. 2) Ein 
„Gaͤrtner, wenn ſein Land nicht mehr tragen will, ſo 
„graͤbt er folches doppelt, d. h. er bringt die obere Erde 
„in die Tiefe, und die untere herauf. Dieſe von der 
„eingeſenkten Befferung brauchbar gemachte ausgeruhete 
„und aufgelockerte Erde, in welcher die Wurzeln und 
„Gewaͤchſe viel eher als in einen feſten Boden eindrins 
„gen, und ihre Nahrung da ſuchen koͤnnen, thut ihm als⸗ 
„dann eben die Dienfte, als wenn fie wäre geduͤngt 
„worden. Wird aber noch etwas Düngung hinzuges 

® „‚gefügt, fo trägt fie alsdann ganz unvergleichliche unb 
„ungleich ſchoͤnere Fruͤchte, als ein ordentlich geduͤngtes 
„und einfach gegrabenes Land.“ 

„Daß die aus der Tiefe in die Hoͤhe gebrachte 
„Erde von ſonderbarer Fruchtbarkeit ſey, iſt auch aus 
„denen Loͤchern der Hamſter -Graͤben abzunehmen, welche 
„ſich durch ihre Fruchtbarkeit immer auszeichneten.“ 

— Daß Reichardt durch die Guͤte des Erfurter Bodens 
der wahrſcheinlich auch in der angegebenen Tiefe Pflanzen⸗ 
Nahrung enthält, hier verführt worden fep, ift leicht eins 
uſehen: indeſſen iſt dadurch feine Meinung noch nicht wis 
derlegt. Es iſt naͤmlich wohl unſtreitig gewiß, daß die meiſte 
Duͤngung aus der Luft kommt. Man darf nur, um ſich 
hiervon zu uͤberzeugen, das Gewicht der Pflanzen mit dem 
vom Dünger vergleichen, welcher in mehreren Jahren fie 
hervorbrachte. Es iſt ferner durch neuere Verſuche von 
Humboldt die uralte Erfahrung beſtaͤtigt, daß die Erde Luft⸗ 
duͤngung an fid) zieht, aber auch zugleich bemerkt worden, 
daß dieſe Kraft nicht ins Unendliche geht, ſondern nur auf 
einen gewiſſen Grad, wo die Erde Sauerſtoff an ſich zu 
zu ziehen aufhört. Es werden die Pflanzen naturlich dafür 
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forgen, daß dieſer Vorrath der Erde entzogen werde, und 
letztere wird unter den erforderlichen Verhaͤltniſſen von 
Lockerheit und Feuchtigkeit eine Luft⸗Duͤngung an fid) ziehen. 
Es fraͤgt ſich aber: 
wird dieſe Kraft der Erde, Luft-Duͤngung an ſich 
zu ziehen, und, wenn ſolche von den Pflanzen auf⸗ 
gezehrt iſt, ſie zu erneuern, ins Unendliche forte 
dauernd ſeyn ? oder ermuͤdet die Erde und braucht 
Ruhe? 


Im erſtern Fall aber wuͤrde es eine Thorheit ſeyn, 
die mit animaliſchen und vegetabiliſchen Aufloͤſungen ge— 
ſchwaͤngerte Erde zu vergraben, und eine duͤrftigere herauf— 
zubringen; im zweiten Falle aber wuͤrde es nothwendig 
ſeyn, und die Ackerbaukunſt wuͤrde darinnen beſtehen, die 
Oberflaͤche der Erde fo geſchickt abzuwechſeln, daß den Einz 
fluͤßen der Luft bald die obere, bald die untere Erde age 
geſetzt wuͤrde, wie unſer Reichardt ſehr wohl beobachtet hat. — 
Ich bin zu wenig, dieſe wichtige Frage zu entſcheiden, glaus 
be jedoch auf jeden Fall, daß man bei beſtaͤndigem Fruchtbau 
auch dieſe Erforderniſſe befriedigen koͤnne, indem nicht nur die 
verſchiedenen Früchte eine mehrere und mindere Tiefe erfordern, 
ſondern auch ihre beftändige Folge immer ein mehrmalis 
ges Ackern in der Zwiſchenzeit geſtattet, wodurch man ſich 
immer eine anziehungsfähige Oberflache verſchaffen kann. 
Es iſt wahr, daß die Erfahrung unſere Beſorgniſſe von 
endlicher Entkraͤftung des Bodens durch deſſen ununterbros 

ene Cultur vermindert; allein die Duͤngung, welche hierzu 
reichlich erforderlich iſt, wuͤrde wahrſcheialich noch groͤßere 
Wirkung thun, wenn wir auch hierauf, — daß die Ober— 
fläche des tragbaren Bodens abgewechſelt werden muͤſſe, — 
Ruͤckſicht naͤhmen. Sollten Übrigens die Klagen mehrerer 
Oeconomen, ſelbſt Germershauſens, u. A. daß bei beſtaͤn⸗ 
digem Fruchtwechſel ohne Braache der Ertrag an Koͤr— 


nern leide, ganz ungegruͤndet ſeyn? 


Vermuthlich aber liegt der Grund ihrer Klagen und 
des wenigern Koͤrner-Ertrags doch nur in zu wmeniaum 
Duͤnger. Beſtaͤndige Cultur, zumal yo deren 
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elfordert hierbei auch dreimal fo viel Futterbau, als Braache⸗ 
Haltung. j Diu 

Dieſe Zubereitung des Ackers muß nun, nach Reichardt, 
vor Winters geſchehen, damit s ; 

1) der Froſt, Regen und Schnee die Erde durchziehen; 

2) in dem tiefgemachten Boden ſich Feuchtigkeit oder (os 
genannte Winterkraft ſammeln koͤnne; 

3) eine beſſere Eintheilung der Arbeit ſtatt finde; 

Als erſte Fruͤchte auf dieſe Düngung ſchicken fid) nun 
aber nicht: 

a) Wurzel⸗Gewaͤchſe, weil fie zackigte Wurzeln erhalten; 

b) Fruͤchte, die des Jaͤtens noͤthig haben, indem auf 
ſolchen Aeckern das Unkraut nicht zu vertilgen ſeyn 
wuͤrde; 

c) Korn⸗Fruͤchte, weil fie zu Lager wachſen. 

Mithin raͤth Reichardt, zuvoͤrderſt Kohlgewaͤchſe auf 
ein ſo ſtark geduͤngtes Land zu bringen. Nach Moͤhren, 
Paſtinack, rothen und weißen Rüben, die er für febr aus; 
ſaugend haͤlt, vátf er mit Specerei Früchten, als: Mohn, Caf; 
lor, Foenum graecum, Anis, Bohnen, Hirſen ꝛc., wie 
auch mit Korn-Fruͤchten abzuwechſeln, 

Wenn gleich ein Land von einer gewiſſen Frucht aus— 
geſogen worden, und fuͤr die folgenden Jahre dieſe Frucht nicht 
mehr zu tragen im Stande iſt, ſo hat ſolches Land doch 
noch Kraͤfte genug, welche zum Wachsthum anderer Fruͤchte 
ehoͤren. i 
i Reichardt beruft fid) nun wegen der Möglichkeit einer 
18jährigen Benutzung der Aecker ohne Braache und friſche 
Duͤngung keineswegs blos auf ſeine eigne wirkliche vieljaͤhrige 
Erfahrung, obgleich er ſchon dieſe ſtatt aller andern Beweiſe das 
fuͤr anfuͤhren zu duͤrfen glaubt, ſondern er fuͤhrt auch noch 
ſpecielle Gruͤnde dafür an. Dahin gehoͤrt: | 
. 1) die Gate Düngung, welche der Acker auf einmal 

erhält; 

2) daß bei der vorgeſchriebenen Abwechſelung der Früchte 
die Kraͤfte von der Düngung nicht fo bald hinter einan— 
der, ſondern nach und nach aus dem Acker gezogen 
werden. Und, ba die mannichfaltigen Früchte. auch vers 


5 


4 


— 
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ſchiedene Kräfte und Theilchen zu ihrem Wachsthum 
brauchen, ſo findet bei der Abwechſelung auch eine 
jede ihre Nahrung, und der Acker kann folglich ſolche 
tragen; dahero nothwendig bei der Beſtellung mehrere 
Jahre herauskommen, als wenn man beſtaͤndig nur 
bei einerlei Fruͤchte bleibet, oder nur mit etlichen we— 
nigen abwechſelt, bei welcher letztern Art man freilich 
den Acker viel fleißiger duͤngen, oder doch zur rechten 
Zeit braache liegen laſſen muß; 

Wird das Land nach geſchehener Duͤngung durch das 
tiefe Ackern und Graben, beſonders wenn es vor Win— 
ters geſchieht, fo locker und milde gemacht, wie Baum— 
Erde; woraus leicht zu ſchließen, daß es weit beſ— 
fere Früchte tragen koͤnne, als ein nach der gemeinen 
Art gepfluͤgtes Land: denn in einem klaren und lockerm 
Grunde koͤnnen die Wurzeln aller Fruͤchte mit ihren 
Faͤſerlein viel beſſer um ſich greifen, und ſowohl aus 
der Tiefe, als von den Seiten her mehr Nah— 
rung an ſich ziehen, als auf einem gemeinen Acker, 
wo das Erdreich nicht ſo milde, und der Grund nicht 
fo locker iſt. Er wird aber auch durch dieſe Locker 
heit beſonders in den Stand geſetzt, Luft⸗Duͤngung 
an ſich zu ziehen, indem die Luft beſſer eindringen 


kann. — 


Iſt zu merken, daß, wenn ein ſolcher Acker in den 
letzten Jahren etwas mager werden will, und aber— 
malen recht tief eingegraben wird, ihm Solches eben 
fo gute Dienſte thue, als eine leichte Düngung, ins 
dem dadurch die ausgeruhete, und mit den von der 
Duͤngung, Regen und Schnee, in die Tiefe eingeſenk— 
ten Salzen, und Kräften, angefuͤllte Erde in die Höhe 
gebracht wird, welche ſo gut traͤgt, als wenn ſie waͤ— 
re geduͤngt worden: wie beſonders der Fall ift, wenn 
das Graben im Herbſte geſchehen kann, indem ſolcher— 
geſtalt die Winter-Feuchtigkeit eher im Acker bleibet, 
und den folgenden Sommer uͤber die Fruchtbarkeit und 
das Wachsthum der Fruͤchte ganz ungemein befoͤrdert, 
welches indeß gewoͤhnlich die Wenigſten einſehen. 
2 
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5) Kann bei dieſer Cultur auf dem Lande kein Unkraut 
aufkommen; und, da nun gar keine Kräfte von bem Uns 
kraut weggenommen werden, ſo folget, daß die Fruͤchte 
deſto eher Nahrung finden, und daß das Land nicht 
ſo ausgemergelt werde, wie gemeiniglich auf den 
Korn⸗Aeckern, wo (id) fo viel Unkraut zu befinden 


pflegt. 


D. 


Ueber Trockenlegung, Ebenung, unb Reinigung, ober 
Befreiung der Aecker von Steinen. 


— 


Unter die Hinderniſſe, bie fid) dem Gedeihen der Saas 
ten auf den Feldern gar häufig in den Weg ſtellen, und 
unſere Erndten von denſelben beeintraͤchtigen und mindern, 
gehoͤrt auch insbeſondere theils 1) eine ſolche Lage und 
Beſchaffenheit der Felder, bei welcher ſie einmal a) 
gar zu leicht an den nachtheiligen Wirkungen der, zumal 
in feuchten Jahren ſehr uͤberhand nehmenden, Naͤſſe darum 
leiden, weil entweder wirkliche Quellen ſich hier und da in 
ihnen finden, die keinen Abzug haben, oder weil es derſel— 
ben wegen fehlerhafter Einrichtung der Beete, beſonders 
an den Enden, oder wegen Anhaͤufung an einzelnen niedri— 
gen tiefen Stellen an Abzug fehlt, und dann b) bei wel: 
cher fie wegen Unebenheit eine febr verſchiedenartige Eins 
wirkung der Atmosphaͤre, und der Witterung erleiden, auch 
die Beſtellung und Bearbeitung mehr oder weniger erſchwe— 
ren; theils 2) die Verunreinigung der Aecker mit 
groͤßern Steinen, die den Pflanzen ben Platz wegneh—⸗ 
men, in nicht eigentlich ſteinigtem Boden: und es 
gehört daher zu den Hauptpflichten eines ſorgfaͤltigen und eifri⸗ 
gen Landwirths fuͤr die moͤglichſte Trockenlegung, Ebenung und 
Reinigung von Steinen bei feinen Feldern ein für alle 
Male zu ſorgen. ? 
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Es ift dies nun zwar eine Operation, bie nicht alle 
Jahre vorkoͤmmt, ſondern, einmal mit Sorgſamkeit, und 
Genauigkeit vollbracht, fuͤr immer und fuͤr alle Zeiten dient, 
und aushaͤlt, und welche dabei ihre erſten einmaligen Koſten 
alljaͤhrlich reich verlohnt; allein noch gar zu oft findet man 
dieſelbe doch gaͤnzlich verabſaͤumt, und unterlaſſen, weil 
man die große Muͤhe Arbeit ſcheut, die zu einer ſolchen 
Melioration ſeines Grundes und Bodens erforderlich ſind, 
und am Wenigſten baares Geld auf dieſelbe wenden will, ohne 
welches Alles doch hier nichts zu Stande gebracht werden 
kann, und weil man der Meinung ift, daß man fid) der— 
gleichen natuͤrliche, von der Natur ſelbſt hervorgebrachte 
Gebrechen der Felder, gleich den Vaͤtern und Vorgaͤngern, 
gefallen laſſen muͤſſe, und ſchon dann auf den Namen ei— 
nes guten Feldwirths Anſpruch machen koͤnne, wenn man 
ſich nur in der eigentlichen jaͤhrlichen Beſtellung, und Bear— 
beitung der Felder nichts zu Schulden kommen laſſe, viele 
mehr fuͤr regelmaͤßiges und ſorgfaͤltiges Pfluͤgen, Eggen und 
Walzen, und Beſaͤen der Aecker beſte Sorge trage. — 
Dennoch aber iſt es ausgemacht, daß eine Haupturſache der 
großen Theurung und des verderblichen Mangels, welche z. B. 
Sachſen in den Jahren 1770 und 1771 erleiden mußte, 
nur darinnen lag, daß die Früchte wegen uͤberhandgenom⸗ 
mener, und keinen Abzug aus den Feldern habender Naͤſſe 
hatten verfaulen muͤſſen, und nicht einmal, wo ſie noch ſich 
geſund erhalten hatten, gehoͤrig abgeaͤrndtet werden konnten, 
und daß durch das, damals befonders im Altenburgiſchen, 
und dann auch im jetzigen Koͤnigreich Sachſen aufgekomme— 
ne, und von der Regierung auch durch ausgeſetzte Praͤmien 
aufgemunterte, ſogenannte Erde fahren folhen Vorfaͤllen 
für immer vorgebeugt, und abgeholfen worden iſt. In 
vielen Gegenden, und auf vielen einzelnen Guͤtern findet 
man indeß demohngeachtet, wie ſchon geſagt, noch heute 
gar oft zu wenig Aufmerkſamkeit auf die Nothwendigkeit 
gewendet, die Felder vor dieſen Gebrechen, und Unfaͤllen 
von Haus aus zu ſichern, und zu ſchuͤtzen, auf welche bas 
her unkundige, ſorgloſere, unfleißigere, und namentlich alle 
ſogenannte Schlendrians-Wirthe nicht oft nachdruͤcklich gc 
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nug hingewieſen werden koͤnnen, wenn fie freilich auch afs 
len tuͤchtigen, fleißigen, ſorgſamen Feldwirthen von ſelbſt 
ſattſam einleuchtet und von ihnen aufs Genaueſte beach⸗ 
tet wird. f ( 

Anlangend nun A. die Trockenlegung der Weder, 
ſo beſteht ſie in einer ſolchen Anordnung, und Einrichtung 
derſelben, daß es der Naͤſſe, die ſich theils aus eignen, in 
ihnen von Natur vorhandenen, Quellen, theils durch den 
allzuhaͤufigen und zu ſtarken Niederſchlag aus der Luft, theils 
durch das Herabſtroͤmen des Waſſers von der Hoͤhe nach der Tiefe 
in ihnen überhaupt einfindet, und an einzelnen Stellen, 
und Flecken wegen Mangels an Abzug ſammelt, an gehoͤ⸗ 
riger Ableitung, an ſtetem Abzug nicht fehle, dieſelbe alſo 
nie zum Verderbniß der Fruͤchte und Saaten wirken koͤnne. 

Es findet fid) Dieſes beſonders in dem ſchwerern, fe: 
ſtern, und in dem, einen ſolchen Untergrund habenden, 950: 
den, und man nennt dergleichen naſſe Stellen eur:, 
Naß⸗Waſſergallen, oder fie beſtehen auch in fogenannz 
ten Sinken, Dilken, wenn fie in der Tiefe liegen, 
und groͤßern Umfangs find. Die Urſachen der Naͤſſe find 
dort wuͤrkliche Quellen, die ſich daſelbſt finden, hier blos 
der Mangel an Abzug des Waſſers, welches aus der Tiefe 
nicht herauskommen kann. 

Es iſt hier aber nur von ſchon in Cultur befindlichen 
urbaren gewoͤhnlichen Aeckern die Rede, und man hat davon 
alſo zu unterſcheiden ſowohl das, was zur Abhaltung von 
Ueberſchwemmungen durch Daͤmme, und fuͤr Ableitung der 
Naͤſſe aus feuchtem Boden überhaupt durch Gräben, — 
beides als eine Befriedigung ſolcher Aecker — zu veranſtalten, 
und anzulegen iſt, als auch das, was die Urbarmachung 
von Moräften, und Suͤmpfen angeht, die erf ſoweit aus— 
getrocknet und uͤberhaupt urbar gemacht werden ſollen, daß 
ſie uͤberhaupt cultivirt und benutzt werden koͤnnen: und 
wenn freilich ſolche Melierationen, wie beſonders Aus— 
trocknungen und Urbarmachungen von Suͤmpfen und Mo- 
raͤſten, und ſelbſt jene Befriedigungen der Aecker meiſt 
bedeutend muͤhſame und koſtſpielige Unternehmungen ſind, 
welche bei groͤßerm Umfang der Flaͤche die Kräfte des Eins 
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zelnen uͤberſteigen, und nur für den Staat, oder gefells 
ſchaftliche Verbindungen taugen, ſo iſt auch ſchon jene 
Trockenlegung der Aecker bei einiger Ausdehnung des Feld— 
landes eine koſtbare Sache, in der oft wenigſtens nur nach 
und nach, wie es die Kraͤfte zulaſſen, uͤber die der Land— 
wirth disponiren kann, etwas Bedeutendes zu Stande zu 
bringen (ft. 

Wenn es nun 1) auf die Ableitung der Naͤſſe 
aus Surs ober Naßgallen, oder aus Sinken, oder 
Dilken ankoͤmmt, fo dient hierzu nun a) die Anlegung 
von ſogenannten Ackerfontanellen, Waſſerab— 
zugsgraͤben; durch welche ſowohl einzelne Sur- oder Naß 
gallen mittelft Ableitung der fie erregenden Quellen ſchon ſehr 
häufig vollig weggeſchafft worden find, als auch die ſtagni— 
rende Naͤſſe aus dieſen Sinken und Dilken vielfältig gluͤck— 
lich worden iſt. 

Ueber die Anlage derſelben ift in allen Landwirth— 
ſchaftlichen Handbuͤchern ſchon ſehr viel geſchrieben, und ſie 
find auch ſchon fo vielfältig mit Nutzen gebraucht und ans 
gewendet worden, daß es einer ausfuͤhrlichen Beſchreibung 
derſelben hier keineswegs bedarf. ) Die Engländer ſind 
mit dem Beiſpiel ihrer Anlage uns ſchon lange vorange- 
gangen, und bedienten ſich ſonſt dabei der Auslegung der— 
ſelben zuerſt mit Steinen, dann mit Vaſen- und Reißholz, 
darauf mit Raſen, und endlich mit 8—9 Zoll Erde, ba: 
mit uͤber ſie weggeackert werden konnte; und ſie ließen auch 
wohl den Steinen einen eignen Gang anweiſen. 

Oft bedient man fid) aber auch dort, *) und in 
Deutſchland hoͤlzerner, oder thoͤnerner Röhren 


H 


) Elne ſehr gute Anleitung dazu entbält beſonders der 9tuf* 
fnb des H. v. Kapf: Ueber Anlage der Ackerfontanellen, 
deren Nutzen jm Trockenlegen des Bodens ꝛc. in den 
Mögl Annalen der Landw. B. IX. St. I. p. 19. f- 
Ihre Breite und Tiefe und Laͤnge haͤngen von der Staͤrke der 
Gallen, von der Lage und Beſchaffenheit des Bodens, und 
von der Naͤbe des Orts, wobin ſie auslaufen, ab. 

) Vgl. z. B. Ueber eine Art von Hohlziegeln zur Ableitung 
des Waſſers unter der Erde, aus dem Reperiory of Arts 
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für dieſe Ackerfontanellen, welche dann aber nur fo tief liegen 
muͤſſen, daß ſie nicht ausfrieren koͤnnen, und auch nicht etwa 
durch die auf die Felder zu bringenden Wagen zerbrochen wer⸗ 
den; und es iſt in dieſem Journal hier ſelbſt B. I. Heft g. 
. 22, auch der neuen Baſaltroͤhren des Meiſter Lariſch in 
Bobten bei Schweidnitz gedacht worden, die hierzu auch ſehr 
wohl zu gebrauchen, wohl aber etwas koſtſpielig ſind. Man 
hat aber auch ſchon lange in Bunzlau (beim Toͤpfermeiſter 
Altmann) dergleichen Rohren gemacht, 4 3. im Durch— 
meſſer ſtark, 4 Schleſ. Elle lang, deren Glaſur durch 
Schmelzung bewirkt, und wovon die Elle mit 3X Sgr. 
bezahlt wird, welche ſich 15 Jahre ſchon an einem Orte ſehr 
gut gehalten haben; und auch im Gothaiſchen verfertigt 
man fie, die Elle zu 1 Ggr., fo wie zu Loͤsnitz bei Frey⸗ 
berg in Sachſen, und zu Waiblingen im Wuͤrtembergiſchen 
Nach dem Geſetzbuch des Ackerbaues von OC ine: 
tair, ins Deutſche uͤberſetzt von Schreibers, p. 241. f. 
wird aber auch von einer Art hohler, oben bebeckter Roͤhren⸗ 
` fáufte geſprochen, welcher fid) die Engländer ebenfalls zum 
Behuf der Ableitung der Naͤſſe im Thonboden bedienen, 
und die fie in der Art anlegen, daß fie moͤglichſt enge, doch 
tiefe Graͤben graben, in dieſe ein rundes, ganz glattes Holz 
von 10 — 12 F. Länge, und an einem Ende von 6, am 
andern von 5 Zoll im Durchmeſſer Staͤrke legen, welches 
einen Ring mit einem daran befeſtigten Seile hat; daß ſie 
dann auf die Grundflaͤche und das Holz Sand ſtreuen, 
darauf die zaͤheſten Schnitte der Thonerde zuerſt auf das 
Holz werfen, nachher den Ueberreſt derſelben feſt an den 
Graben antreten, und nun dieſem Baum, oder dieſes Holz 
an dem ſchmalen, oder hintern Ende auf einen Raum 
von 1 ober 2 Fuß mit dem Seile vor- oder ruͤckwaͤrts 
ziehen, um fo den Roͤhrenlauf im Boden zu bilden: wie 
fie dann auch eben wohl damit die Waſſerfurchen durchs 
ſchleifen. : 


weg 4 
etc. 1820 überſetzt, in Weber und Pplathner Neuem 
Jahrbuch der Landwirtbſchaft. B. III. Heft 3. 
O., IV. ' A. b. Red. 
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Man legt aber noch einfacher ditſe Waſſerfontanellen 
auch fo an, daß man fie 1 bis 14 Elle hoch mit etwas groͤt 
ßeren Steinen auslegt, zwiſchen den ſich das Waſſer dann 
ſo durchſickert, daß es am Ende in einem kleinen Strom 
oder Strahl herauslaͤuft; wie fie z. B. fo im Glatziſchen 
angetroffen werden: ja in einem Lehmboden, der zum Uns 
tergrund Sand hat, kann man ſie auch blos in dieſem 
Sande anlegen, in dem ſich das Waſſer dann hinlaͤnglich 
abziehen wird. 

b) Wegen Koſtſpieligkeit dieſer Ackerfontanellen ber 
dient man fid) aber auch in Schleſien zum Abzug des Wafr 
ſers aus ſogenannten Sinken, oder Dilken, d. he, nach 
oben, den größeren weiteren Vertiefungen in den Feldern, 
bie fid) immer feuchter halten, weil das Waſſer nicht aes 
hoͤrig ſich daraus abziehen kann, nachfolgenden Verfahrens, 
wie es Herr Hauptmann von Boguslawski ausführlicher in 

Webers unb Plathners Keuem Jahrbuch 

der Landwirthſchaft B. IV. St. 3. p. 19. 
beſchrieben hat. Man laͤßt naͤmlich von da, wo die Dilke 
angeht, bis an den naͤchſten Feld-Graben eine, Imal fo 
breite, als tiefe, (— beides nach der Große und Feuch⸗ 
tigkeit der Dilke verſchieden und ihnen alſo angemeſſen, —) 
muldenfoͤrmige Ausgrabung machen, und die hierbei erhals 
tene Erde auf die Dilke ſelbſt zu deren Ausfuͤllung ges 
brauchen, und verwenden, läßt ſelbige dann, wie das uͤbri— 
ge Feld, beſtellen, und in deren Mitte eine Waſſerfurche 
ziehen, die das Waſſer aus ihr in den naͤchſten Graben 
leitet; wobei noch alles nach der Dilke von oberwaͤrts her— 
zulaufende Waſſer durch Cirkel-Waſſer-Furchen, die, — 
mehrere noͤthigenfalls uͤber einander —, vom Graben aus, 
um ſie herumgezogen werden, aufgefangen, und nach dem 
Graben gefuͤhrt wird, — welches ſich lange Zeit ſehr gut 
ſo erhalten laͤßt. 

c) Ehemals hat man ſich bei Naßgallen auch wohl 
damit geholfen, daß an den Stellen, wo ſie ſich fanden, 
ſo tiefe Gruben gegraben wurden, bis daß man auf 
einen, das Waſſer durchlaſſenden, ſandigen, kieſigen, oder 
kaſtigen Untergrund ſtieß, in welchem man fie noch fers 
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ner einige Fuß tief einſenken ließ, wo fid) bann die Feuch⸗ 
tigkeit durch dieſen Untergrund meiſt wohl etwas verlor, 
— allein wohl nicht immer hinlaͤnglich, ſo daß die Ober— 
flaͤche doch noch feucht blieb. Auch ift dieſes Grubengra⸗ 
ben keineswegs ſehr wohlfeil, da fuͤr jede Galle eine Grube 
noͤthig iſt, wenn man dagegen wohl mehrere Gallen von 
ſelbſt, oder durch Seiten-Fontanellen in einer Haupt -Fonta— 
nelle ableiten kann. Nur allein alfo, wenn man dieſe letz— 
tern gar zu weit fuͤhren müfte, um auch dem Waſſer aus 
ihnen ſelbſt gehörigen Abzug zu verſchaffen, und wenn der 
Gallen nicht zu viel ſind, man auch der gehoͤrigen Ableitung 
der Naͤſſe durch den Untergrund mittelſt ſolcher Gruben 
gewiß ſeyn kann, moͤchte dazu zu rathen ſeyn. 


2) Wenn hingegen die in dem Boden uͤber— 
haupt, nach oben, ſich ſammelnde Naͤſſe und 
Feuchtigkeit bleß darum fid anhaͤuft und ſchaͤd⸗ 
lich wird, weil fie keinen gehörigen Abzug hat, 
und ein nicht durchlaſſender Untergrund auch 
uad unten zu dieſen verhindert, unb erſchwert; 
ſo liegt dies theils daran, daß die Felder ſo uneben ſind 
und liegen, daß ſich tiefe Stellen darin finden, aus welchen 
das Waſſer nicht ablaufen kann, theils daran, daß die 
Beetraͤnder entweder zu niedrig, zu tief liegen, oder 
auch wieder zu hoch ſind, um in beiden Faͤllen das Waſ⸗ 
ſer aus den Beetfurchen ſich gehoͤrig abziehen zu laſſen: 
und daher koͤmmt es denn hier im erſten und zweiten 
Falle theils auf eine Ausgleichung der Unebenheiten, auf 
eine Ebenung der Aecker, auf eine moͤglichſte Ausfuͤllung 
dieſer tiefen Stellen an, theils auf eine Abtragung der 
hohen Beetraͤnder; und zu Beidem dient nun das in Sachſen 
ſogenannte, früher ſchon erwähnte, Erdefahren, welchem 
dieſes Land unendlich viel verdankt, welches aber auch viel— 
faͤltig anderwärts in den Niederlanden, in Weſtphalen, in 
Niederſachſen, und auch in Oberſachſen neuerlich vortómmt; 
und woruͤber ſich Schmalz in ſeiner 

Altenburg iſchen Landwirthſchaft, p. 144—60. 


ſehr gruͤndlich und lehrreich auslaͤßt. 
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Auch in Schleſien hat man vielfach daſſelbe Thon 
angewendet; aber noch wäre gar viel dafür zu thun, mae 
mentlich von Seiten des gewohnlichen Landmanns. Gute, 
gehoͤrig viele, und zweckmaͤßig angebrachte Waſſerfurchen 
leiſten freilich hierbei auch ſchon viel; aber ſie ſind nur 
temporaire Huͤlfsmittel, helfen nicht radical dem Gebrechen 
des Feldbaues ab, worauf es doch hauptſachlich ankommt. 

Dies Erdefahren beſteht nun in dem Aufladen von 
Erde von einem Orte her, und dem Hinſchaffen und Abladen 
derſelben an einen andern, wo man ihrer bedarf; und es 
koͤmmt dabei nur darauf an, daß es mit moͤglichſter Arbeit, 
und Qeit/Gr(parnig, leicht und raſch von Statten gehe. 

Die Erde, die man wegfahren will, nimmt man ente 
weder von da, wo fie im Ueberfluß vorhanden, oder ont 
behrlich iſt, z. B. von Huͤgeln, kleinen Anhoͤhen, und dgl., 
oder von da, mp fe eben, fo, wie fie dort liegt, nachtheilig 
iſt, wie z. B. bei hohen Beetraͤndern; und damit ſie ſich 
leicht aufladen laſſe, wird ſie da, wo ſie nicht von Natur 
locker da liegt, aufgegraben oder aufgepfluͤgt. Das Trans- 
portiren ſelbſt geſchieht bei kleineren Quantitaͤten und ge— 
ringeren Entfernungen entweder auf Radweren, Schub— 
karren, die nicht zu ſchwer, und nicht zu klein ſeyn bürs 
fen, — weshalb die Schweizerſchubkarren, wie ſie auch in 
Hohenheim gebraucht, und mit 8 Fl. Rhl. das St. vers 
kauft werden, wegen ihrer Laͤnge, und ſonſtigen zweck— 
maͤßigen Bauart beſonders zu empfehlen ſind, — 
oder ganz vorzuͤglich leicht und ſchnell auch auf den ſo— 
genannten Moll-Mullbretern, wie fie in Niederſach— 
ſen, Weſtphalen, Oſtfriesland, und in Belgien, dann auch 
in Italien, (die italieniſche lombardiſche Malta) ſoviel ges 
braucht werden, in Schlefien aber wenig oder gar nicht 
bekannt ſind; wovon indeß ein Exemplar bei der Thierſchau und 
Ackergeraͤthe-Ausſtellung im vorigen Jahre vom H. Baron 
von Kloch mit ausgeſtellt, (Vgl. Schleſ. Land w. Seitz 
ſchrift B. V. St. 2. p. 40.), und in ſeiner Anwendung 
auch vorgezeigt wurde, — aber wenig Aufmerkſamkeit erregte, 
die es doch wegen ſeiner Wohlfeilheit und großen Brauch— 
barkeit ſo ſehr verdient. Es beſteht dies Mulbret aus 
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einer Art von flachem hölzernen Kaſten mit 2, 5—6 Zoll 
hohen, Seitenbretern, und einem ſolchen Hinterbret, der 
vorn aber offen, und mit einer ſcharfen lernen Schiene 
belegt iſt, und hinten 1 oder 2 Sterzen, oder Handhaben 
hat, woran es gefuhrt wird, vorn aber 2 Ringe haͤlt, an 
den 2 Ketten oder Straͤnge angelegt werden, welche das 
Ortſcheid, oder den Wagebalken halten, an dem ein Pferd 
oder 2 Pferde das Inſtrument zieht oder ziehenz und un— 
ten und oben iſt es mit eiſernen Schienen zur Vermei— 
dung der Friction, und zum Behuf der Feſtigkeit des Sans 
zen belegt. Dieſes Mulbret wird dann unter die lockere 
Erde geſchoben, und mit ihr moͤglichſt gefuͤllt, dann durch 
den Sterz etwas gehoben und nun fortgefuͤhrt, und an der 
Stelle, wo die Erde hinkommen ſoll, wird es nicbergelafs 
ſen, wo dann dieſelbe auf der abſchuͤſſigen Flaͤche von ſelbſt 
herab- und herunterlaͤuft, und das Bret dann entladen 
iſt, und weggefuͤhrt und von Neuem gefuͤllt wird. Der 
Sterz hat vorn unterhalb wohl einen krummen Fuß zum 
Feſthalten, oder Kippen des Mullbrets. (S. Schwerz 
Landw. Mittheil. I. Tab. III. p. 166. 67. wo bes 
meikt wird, daß 1 Mann und 2 Pferde mit einem ſolchen 
Inſtrumente mehr Erde wegbringen, als 6 Sturzkarren 
mit 6 Fuͤhrern und 6 Pferden, und 2 Ladern!) 

Oder man bedient fid), beſonders bei großen Auantir 
täten von Erde, und bei bedeutender Entfernung für den 
Transport der ſogen. Erd-Kipp-Sturtzkarren, deren 
man viele ſehr zweckmaͤßige nach engliſcher, ſchottiſcher, 
Mecklenburgiſcher und andrer Art, und **) die man 
v) Im Neuen und Nutzbaren aus dem Gebiete der 

Rand» und Hauswirthſchaft B. II. p. 350. wird 
eine Maſchine eines H. Palliſart zu Gimont in Frankreich 
gedacht, welche ſich mit Erde aus einem vorher aufgebro« 
` denen Boden ſelbſt belabet, und auch wieder ausladet, 
ohne Gefahr für den Fuͤbrer und große Anſtrengung des 
ugviehes, beſtebend aus Rädern von 6% F. Durchmeſſer, 

ie aber für 1 Pferd 315, fuͤr 2, 500 Fr. koſtet : 1 Ka 


sen Vgl. Gerke über engliſche Karren in Neuen Annalen 
der Mecklenb. Landw. Jahrg. III. St. 1. p. 120, 
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auch zum Mergelfahren gebraucht; welche größer ober klei⸗ 
ner, am beſten etwas größer, (fo daß fie doch etwa einige 
20 — 30 Centner Erde faſſen) dann aber auch leicht aufs 
und abzuladen, daher zum leichten Umkippen eingerich- 
tet ſeyn, hohe Räder mit breiten Fälgen, und breiter Spur 
haben muͤſſen, und von den man dann 2 oder 3, jede mit 
einem Pferde beſpannt, mit einem Fuͤhrer gehen laſſen kann, 
den man es nur aber auch nicht am Ab- und Aufladern 
fehlen laſſen darf, damit Alles recht raſch gehe. 

Dieſes Erdefahrens bedient man ſich nun ſowohl a) 
bei Ausgleichung der tiefen, lochartigen Stellen der Aecker, 
um ſie mehr zu ebenen, und braucht dann freilich dazu 
viele Erde, die man von benachbarten Huͤgeln, abzutragen— 
der Anhoͤhen, Daͤmmen ꝛc. nimmt; als b) bei Abtragung 
der hohen Beetraͤnder, derentwegen das Waſſer aus dem 
Beetfurchen nicht herausgehen, und ſich abziehen kann, und 
wo Dieſem durch Vorbeete, oder Anwaͤnde nicht abzuhel— 
fen iſt, bei den man dem Waſſer in ber Queere einen Abs 
zug verſchafft, wenn es ihn in der Laͤnge der Felder nicht 
haben kann, die indeß oft ſchon aushelfen, wenn ſich in 
nicht zu großer Entfernung von den Raͤndern die Felder 
etwas neigen, und hier das Waſſer ſich in den Beetfurchen 
abziehen laſſen. — Dieſe Beetraͤnder werden dann alſo 
aufgepfluͤgt, und ſo weit abgetragen, als noͤthig iſt, den 
Feldern am Rande gehörigen Abzug zu verſchaffen. Die 
dadurch zu Tage gekommene neue Oberflaͤche, die ihrer 
fruchtbaren, bisher cultivirten Krume beraubt ift, wird fid) 
dann freilich roh, und wild, und unentbar zeigen; wenn 
dieſelbe aber Kalk in ſich enthaͤlt, ſo darf ſie nur gehoͤrig 
gepfluͤgt, und einen Winter über in Furchen liegen gelafs 
ſen, und etwas geduͤngt werden, und wird dann gleich gute 
Frucht tragenz oder aber, wenn ſie keine Kalktheile in ſich 


und St. 2. E 471. Jahrg. V. St. 1. p. 220. und St. 2, 
. 12, wo Karren, die bis 40 C. F. Erde laden, angege⸗ 
ben find; ferner Nachrichten der Landw. Gef. zu Celle. 
B. J. St. 1. mit 2 Kupf. 
9t. b. Ned. 
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fat, fo muß fie ein ganzes Jahr lang mehrmals bearbeis 
tet, und wird dann damit, und durch die Luft-Einwirkung 
artbar gemacht werden. Dieſe abgetragene Erde wird dann 
in die tiefen Stellen gebracht, oder, wo es deren nicht 
giebt, auf etwanige Schrindſtellen naher Aecker hingeſchafft, 
oder uͤber den Acker gleich vertheilt. 

c) Wenn aber die Beetraͤnder, oder Feldenden gar 
zu tief liegen, fo daß das Waſſer wegen des höher liegen⸗ 
den Anlandes nicht abfließen kann, da muß entweder 
dieſes, — z. B. ein Graben ober Wieſenrand, oder ein 
Weg vielleicht, — ſoweit abgetragen oder vertieft werden, 
daß der Abzug geſchehen kann, oder man muß da, ebenſo, 
wie da, wo das Feld fo ganz flach und eben, und im gleis 
chen Niveau mit dem Anlande, ohne allen Abhang liegt, 
daß das Waſſer nicht Abzug findet, (— wie beſonders im 
ausgetrockneten Bruchlande, namentlich im Oderbruche der 
Fall oft iſt, —) ein Graben gezogen werden, in den ſich 
das Waſſer aus dem Beetfurchen einzieht, dem dann ir— 
gendwo hier Abzug noch verſchafft werden muß. 

Die beſte Zeit zu dieſen Arbeiten iſt die trockene Zeit 
im Endſommer oder Herbſt; und man thut wohl, wenn 
man Tageloͤhner braucht, die Arbeit, ſoviel, wie moͤglich, 
z. B. das Abtragen, und Transportiren der Erde zu vers 
dingen; und, wenn man auch nicht in einem oder einen 
Paar Jahren überall damit zu Stande kommen kann, fo 
muß man doch alle Jahre ſoviel, als moͤglich iſt, auszu— 
fuͤhren, und fertig zu machen ſuchen, und die Koſten nicht 
ſcheuen, da von einer Grundmelio ration die Rede iſt, 
die ſich immer verlohnen wird, und der Erfahrung gemaͤß 
ſtets reichlich verlohnt hat, wenn ſie auch mehrere 100, 
ja, wie wir bei einem Guthe von 6—700 Morgen erlebt 
haben, ein paar 1000 Rthlr. koſtete. N 

B. Betreff. die Ebenung der Aecker, ſo haben 
wir von derſelben zum Behuf der Trockenlegung eben ſchon 
geſprochen; allein ſie kann auch aus andern Urſachen ge— 
ſchehen, — um naͤmlich die bei der Beſtellung und bei ber 
Aerndte nachtheilige, und beſchwerliche Ungleichheit des Bo 
dens wegzuſchaffen, und die gleichmaͤßige Einwirkung der 
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Atmosphaͤre, und atmosphaͤriſchen Luft zu befoͤrdern. Sehr viel 
kann hier freilich aber doch nicht geſchehen; ganz große, und 
haͤuſige Vertiefungen laſſen ſich nicht ausfuͤllen, und gegen das 
hoͤhere Land ausgleichen, da dazu eine ungemeine Maſſe von 
Erde gehoͤren wuͤrde; allein, wenn dieſelbe ganz in der Naͤhe 
durch abzutragende Hügel, durch zu ſchlammende Teiche oder 
durch Abtragung der hoͤhern Stellen im Acker leicht zu beſchaf— 
fen waͤre, fo waͤren doch bie Koſten nicht zu ſcheuen, da bie 
Aecker weſentlich damit verbeſſert werden wuͤrden. Auch 
hier insbeſondere muͤßte man nach und nach etwas zu 
Stande bringen ſuchen; und hierin beduͤrfte es vornehm—⸗ 
lich beſonders des Erdefahrens mit Karren, oder dem 
Mullbrete, und der moͤglichſt ſchnellen Wiederurbarmachung 
der von der fruchtbaren Krume entbloͤßten hoͤhern Stel— 
len durch fleißige Bearbeitung und Duͤngung. 

C. Endlich in Betreff der Befreiung und Reis 
nigung der Aecker von Steinen, ſo bemerken wir 
vor Allem, daß hier nicht die Rede iſt weder von der Bes 
freiung der eigentlich ſogenannten ſteinigten Aecker von den— 
ſelben, die an ſich unmoͤglich iſt, da ſie immer wieder von 
unten herauf geackert werden würden, noch von dem all— 
jaͤhrlichen Ableſen und Wegſchaffen der kleinern, und auch 
zuweilen etwas groͤßern Steine in und von den Berg- 
äckern beſonders, zuweilen aber auch ven gewoͤhnlichen Aek— 
kern im flachen Lande, in der Naͤhe von Gebirgen: eine 
muͤhſame Arbeit in der wuͤrklich wenſchlicher Fleiß ſchon 
Unglaubliches geleiſtet hat, wie die langen, die ganze Laͤn— 
ge der Felder hinlaufenden, oft 6—8 Fuß breiten Stein— 
haufen zeigen, die man auf den Bergaͤckern, z. B. in der 
Gegend von Charlottenbrunn bei Waldenburg in Schleſien, 
und in der Gegend von Ober- und Nieder-Langenau im 
Glatziſchen antrifft, wobei durch Cultur und Düngung die 
tragbare Krume auch ſehr vermehrt worden iſt; obwohl 
auch nicht uͤberſehen werden darf, daß wenn es auch mögr 
lich wäre, fat alle Steine aus dergleichen Aeckern heraus— 
zubringen, vielfaͤltigen Erfahrungen zufolge, dieſes doch nicht 
rathſam wäre, weil, wie gar oft ſchon nachgewieſen worden 
ift, dieſe kleineren Steine, wenn und ſo weit fie nur nicht 
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das Pfluͤgen hindern, in einem lehmigen, oder thonigen 
Boden auch vielfach nützlich find, und manche Arten ba; 
von auch dort nach und nach zu Erde werden. 
7 Vgl. Lyncker über das Ableſen der kleinern Citeir 
ne in der, Schleſ. Landw. Monatſchrift, 
Mai 1831. Plathner, Ueber Schaden und Nutzen 
der Steine im Acker, in der Schleſ. Landw. 
Zeitſchr. B. II. Heft 2. p. 58 — 66. 

Wir haben es hier vielmehr nur mit den großen 
Steinen, ſogen. Wacken, Steinbloͤcken zu thun, wie fie 
ſich in ſo manchen Gegenden oft in den beſten Aeckern 
finden, und den Saaten den Platz wegnehmen. 

Man kann dieſelben auf verſchiedene Weiſe wegbrin⸗ 
gen; entweder durch Verſenken im Boden, indem man uns 
terhalb einem jeden von ihnen den Boden erſt auf einer, 
dann auf der andern Seite ſo tief ausgraben laͤßt, daß der 
Stein nun von ſelbſt fid) fo tief verſenket, daß etwa 10 — 
12 Zoll Erde uͤber ihm zu liegen kommen, die dann, wie 
das uͤbrige Land beſtellt wird; *) oder 2) durch Sprengen 
derſelben, und Wegſchaffen der geſprengten Stuͤcke, welches 
Sprengen durch Pulver, oder durch Froſt, (indem in tief eins 
gebohrte und geſchlagene Loͤcher Waſſer gegoſſen, und jedes 
Loch dann verſtopft wird, wo dann das Waſſer, wenn es 
gefriert, mehr Raum gebraucht, als fluͤßig, und dadurch 
das Zerſprengen bewirkt,) oder durch ſtarke Erwaͤrmung der 
einen Seite, welche dann mit Waſſer beſprengt, und darauf 
mit Haͤmmern geſchlagen werden muß, oder endlich durch 
Meiſel und eingetriebene Keile, je nachdem die Steine von 
feſterer, oder weniger feſter Beſchaffenheit ſind, bewirkt 
wird, (in welcher Art ich auf der ſogen. Lurburg bei 
Sichersreuth, oder Alexandersbad im Bayreuthiſchen unges 
mein große und feſte Steine in Platten habe ſprengen 
fehen,) oder 3) durch Aufgrabung, und Wegfahrung dieſer 
Steine, wozu der Steinheber des Grafen Often: 


) Oder man atdbt neben den Steinen Gruben, fo groß, als 
fie ſelbſt find, und wäit fie in dieſelben hinein. 


33 


Sacken, und des H. Gerke ſehr zu empfehlen, und 
in Mecklenburg vielfaͤltig mit Nutzen gebraucht worden iſt, 
ein Schlenk-Wagengeſtelle, mittelſt welches durch darauf 
angebrachte Hebel ein großer Stein mit untergelegten Betz 
ten leicht aufzuheben, und demnaͤchſt fortzubringen iſt: 
woruͤber nachzuleſen 
Gerke, Ueber die Schaͤdlichkeit der Steine in 
der Ackerkrume, und uͤber die leichteſte Methode 
ihrer Hinwegraͤumung, nebſt Beſchreibung einiger 
in dieſer Hinſicht erfundenen Maſchinen; mit 1 Kupf. 
in den Neuen Annalen der Mecklenb. Lands 
wirthſchafts-Geſellſchaft, Jahrg. III. 
St. 2. p. 560 — 80.; auch Jahrg. II. Lief. 1. 
p. 124. und Jahrg. V. St. 2. p. 209 f. vom 
Verfahren des Grafen Oſten-Sacken. 
Low, Beſchr. einer Maſchine zum Aufheben der 
Steine, aus Repertory of Aris Juli 1822. 
no. 242, in Dingler Polytechn. Journal Bd. 
VIII. Heft 4. p. 409 f. Tab. VII. und in 
Mayer Zeitſchr. fuͤr den Oeſterreichiſchen 
Land- und Forſtwirth 1833. no. 7. Tab. II. 
fig. 3. *) : 


—— —¼ñà⁊ 


III. ; 


Der Weitzenbau; als Gruͤnfutter zur Fruͤhjahrs⸗ 
periode berechnet. 


Es find zwar alle Halmfruͤchte bei kraͤftiger Vegeta 
tion, ehe und bevor das Fruchtmagazin aus dem Volumen 


i ) Dies iſt ein Geſtell mit einer Winde, deren Strang in 
einem, oben und unten angebrachten, zfachen Flaſchen⸗ 
^ zug geht. 1 1 


' í 
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der Pflanze fi) erhebt, zur Sichelgraͤſerei geeignet, jedoch 
ift dieſes Attribut vorzuͤglich dem Weißen als Rohrhalm— 
frucht eigenthuͤmlich, und daher um ſo mehr zu beachten, 
und in dem Umfang der ganzen Wirthſchaft als ein hoͤchſt 
noͤthiges heilſames und huͤlfreiches Surrogat aufzunehmen; 
weil 

iſtens: die grünc Fütterung zu eben dieſer Periode als 
lenthalben mit der Winterfuͤtterung collidirt, und 
das hungrige Vieh in einen Zauberkreis von Wol— 
len und Zäiten tritt, was beſonders auf die Milch⸗ 
production nachtheilig einwirkt; 

Steng: die Koſten des Schroͤpfens durch eine reichliche 
Milchgewinnung mehr, als hinreichend, gedeckt wers 
den, indem die melken Kuͤhe ſchon vor der Kleefuͤt— 
terung in vollen Nutzen treten, und 

Ztens: weil das Schroͤpfen dem Weitzen ſelbſt zum Anz 
ſatz und zu vollkommener Ausbildung der Koͤrner 
um ſo noͤthiger iſt, wenn die eigentliche Grundidee 
(ein guter Ausdruſch) daraus reſultiren ſolle. 

Es iſt alſo dieſes Futterfeld, gleich einer kuͤnſtlich ver— 
edelten Wieſe ohne Saat und Culturkoſten, die nur 
den Koͤrnerbau treffen, als reiner Gewinn, und als In— 
tereſſen von dem Kenntniß-Kapitale des Landwirths zu be— 
trachten, wenn, wie geſagt, der Erfolg ſich auch in anderen 
Branchen verſteckt, und fuͤr dieſe wohlfeile Nutzung bis 
heute noch keine Rechnungsrubrik aggregirt worden iſt. 

Fern von allen kleinlichen Theorien, nur immer das 
Practiſche, Gewiſſe und Sichere im Auge behaltend, 
lege ich meine, durch langjaͤhrige Erfahrung, beſonders durch 
die gnaͤdige Aufmunterung und Unterſtuͤtzung eines großen 
practiſchen Landwirths, Sr. Hochgeboren des Herrn Gras 
fen v. Pfeil auf Wildſchuͤtz, ſtets als bewaͤhrt gefunde⸗ 
ne, Manipulation bei dem Anbau dieſer Electoral-Frucht, 
ohne irgend einen andern Zweck, als zur Foͤrderung des 
Urgewerbes, und zur Leuchte fuͤr die gutwilligen Anfaͤnger, 
ganz ergebenſt hier vor! 

Zuerſt muß der zu dieſer Rohrfrucht paſſende Lette⸗ 
Lehm⸗Thonboden ausgeſucht, und ſchon Anfangs Juni ſeichte 
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gebraacht werden; dann wird er beſonders nach einem Re⸗ 
gen geegt, und in gemeſſenen Zwiſchenraͤumen, d. h. nach 
vollendeter Faͤulniß, die oft fruͤher, oft ſpaͤter eintritt, je 
nachdem der Himmel die Witterung ſendet, tief gewen— 
det, dieſe Wendefurche wird darnach wieder ein— 
geriſſen, und nach circa 14 Tagen wird geruhrt, und 
nochmals ebengeegt. — Dann erſt erfolgt die Auffuhr 
des Schaf-, und, wo dieſer nicht ausreicht, des gefaulten 
Rindviehdüngers, der ſofort gebreitet, forgfältig in die aufs 
geriſſene Furche eingelegt, und untergeackert, und worauf 
dann aber das Stuͤck gleich beſaͤet wird. Gewoͤhnlich iſt 
vom (ären bis 24ſten September die beſte Saat des 
Weitzens; und es hat der denkende Landwirth dieſe Vorarbeit 
ten ſo einzurichten, daß die Saatzeit weder beſchleunigt, 
noch aber verſpaͤtet werden darf. Zeit und Maaß iſt auch 
hier der goldene Schluͤſſel, mit dem man das reiche Brod⸗ 
magazin der Erde aufſchließen, und den großen Zweck des 
Himmels, (die Erhaltung des phyſiſchen Lebens zur noth⸗ 
wendigen Entwickelung der ewigen geiſtigen Perſoͤnlichkeit,) 
unterſtuͤtzen kann; und der Segen von Oben (teft immer 
Dem naͤher, der bie thieriſchen Beduͤrfniſſe Jenen des Mens 
ſchen unterordnet, worauf beſonders die Schleſiſche Zeit— 
wirthſchaft berechnet iſt. 


Das Ausfurchen der Klaaren, und, wer ein Freund 
von 6⸗ unb Zfaͤhrigen Beeten iſt, der Beete, gehört, fo 
wie die Modelfurche zur Aufnehmung und Ableitung Übers 
fluͤßiger Naͤſſe in die tief ausgefahrenen, und rein ausge⸗ 
putzten Waſſerfurchen zu einem reinen Ackerbaue, und iſt 
eben ſo nuͤtzlich, als im Effect ſicher. 


Um die Maſſe des Duͤngers zu vermehren, iſt die 
Stallfuͤtterung und Beſchaffung hinlaͤnglicher Streue, wozu, 
wenn das Stroh nicht ausreicht, Teich- und Waldſtreue 
ſubſtituirt werden kann, ſowie eine verſtaͤndige Behand⸗ 
lung deſſelben ins Auge zu faſſen. 

Deshalb muß die Seele des ganzen landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbes zuerſt unſere Sorge und Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen. a 

E H 
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Am jedoch auch in Betreff der Saat bei fo verſchle⸗ 

denen Bodenarten dem Anfaͤnger einen Wink zu geben, 
muß Dammerdes, Klay- und Moorboden nach der reinen 
zur Saat gegebenen 3tem, nicht Aten Furche, wenigſtens 
noch 8 bis 10 Tage, damit ſich der aufgelockerte Voden 
ſetzt, und fadt, liegen, dann aber erſt, wenn nicht ein Nies 
gen den Termin abkuͤrzt, beſaͤt werden. 3 

Es wird zwar befremden, und iſt außer der Regel, 
daß der Schafmiſt, der im Juni gewoͤhnlich vom Acker 
aufgenommen, und ſo confumirt wird, daß er die Weitzen— 
pflanzen vor oft fo widrigen Einwirkungen der Elemin’e 
nicht zu ſchuͤtzen vermag, noch im Auguſt lagern, und den 
Schafen eine unbequeme Schlafſtaͤtte bilden ſolle; es 
hat jedoch dieſes Verfahren einen tiefer liegenden Grund, 
der jedes Bedenken meit uͤberfluͤgelt, und vorzugsweiſe aus 
den innern Fruchtquellen der Schleſiſchen Zeit wirth— 
ſchaft ſiegreich hervortritt. : 

Um aber auch hier dieſem práfumirten Uebelſtande zus 
vorzukommen und die fid) ſtets entwickelnde Wärme zu 
mäßigen, die beſonders bei Klauenkrankheiten die Thiere 
beunruhigt, und auf den Heilungsprozeß ſtoͤrend damit t, 
muß der Dünger mit Gülle vom Rindvieh begoſſen wers 
den, die wohl bei jeder größeren Wirthſchaft leicht zu bea 
ſchaffen it, wenn nicht ſchon die weiſe Vorſicht, der Herr— 
ſchaft zu dieſem wichtigen Duͤngungs- Currogate ein ſchick⸗ 
liches Reſervoir angelegt haben ſollte. Die hievon erar: 
teten Reſultate haben mich niemals getaͤuſcht, und werden 
das Verfahren rechtfertigen, wenn naͤmlich die Beſtellung 
und Saat mit Aufmerkſamkeit und Intelligenz ausgefuhrt, 
und das Vorgezeichnete, jedoch ohne Aengſtlichkeit, und 
zu weit getriebenes Hin- und Herſinnen, befolgt wird. 

Dieſe, wie ich glaube, dem angehenden Landwirthe 
hinlaͤnglich und verſtaͤndlich detaillirte Methode iſt eigentlich 
die Grundbaſis, und perpetuelle Adreſſe der € d) lefifchen 
Zeitwirthſchaft, und haͤlt ſowie in der ſtrengen 
Feuchtwechſelwirthſchaft der beduͤngte Kartoffelſchlag, die 
darauf folgenden Fruͤchte ſtets in einer blühenden früchtba⸗ 
ren Kraftentwickelung. * D; 


4 
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engt, und zum Koͤrnerbau mehr Platz gewonnen wird, 
auch die oben beruͤhrten Vortheile dadurch erlangt werden: 
fie conſelidirt die Klaaren, und zeigt die nun vollkommen 
vollendete Arbeit des Pfluges. Bei ſchmalen Beeten iſt 
fie jedoch nicht fo noͤthig, auf leichtem Sandboden aber 
vollends ganz uͤberfluͤßig. a 

Daß der zu Roggen benoͤthigte Dinger Anfangs Juni 
aufgefuͤhrt, und ſofort untergebracht werden muß, verſteht 
fid von ſelbſt, und es wird nur ſoviel davon reſervirt, als 
zum intendirten Weitzenbau noͤthig iſt. Erlauben es mir 
Zeit und Umſtaͤnde, fo werde ich das Materielle der Zeite 
wirthſchaft in dieſer lehrreichen Zeitſchrift, wenn es mir 
vergoͤnnt ſeyn foffte, ausführlich verhandeln, und die Vor⸗ 
theile, die ſie in allen Richtungen vor der Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft voraus hat, ganz ergebenſt nachweiſen. 

Goſchuͤtz, den 14. Juli 1835. 

Miehler. 


IV. 


Bericht über das Fee Schleſiſche Provinzial Thler⸗ 
ſchau⸗Feſt am 1. Juni 1835. 


Die beiden erſten zu den Pferde-Rennen beſtimmten 
Feſttage am 29. und 30. Mai hatte der heiterſte Himmel 
begaͤnſtigt; ebenſo war der 31ſte, an welchem die außeren 
Vorbereitungen zum Thierſchau⸗Feſte getroffen, ins beſondere 
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aber auch die Zulaffungs + Fähigkeiten der Schauthiere ges 
pruͤft wurden. Am 1. Juni, um 6 Uhr fruͤh, ſollte das 
Feſt beginnen, und nach den zahlreichen Anmeldungen ſtand 
viel zu erwarten. Aber vom fruͤheſten Morgen an ſtuͤrzte 
der Regen in Stroͤmen herab, und ſtoͤrte das Feſt. Viele 
Schauthiere blieben in den Staͤllen zuruͤck, (ſo z. B. alle 
Schafe), oder kamen zu ſpaͤt auf den Platz. Kaͤlte und 
Naͤſſe wirkten nachtheilig auf die aͤußere Erſcheinung der 
Thiere. Zuſchauer fanden ſich nur ſparſam ein. Die Kom⸗ 
miſſionen einigten fid) über die Praͤmien-Vertheilungen, 
welches Geſchaͤft aber auch durch das zu fpáte Eintreffen 
vieler Thiere, und den überall ſtoͤrenden Regen ſehr ers 
ſchwert wurde. Um 10 Uhr mußte das Feſt aufgehoben 
werden. Die feſtliche Aufſtellung aller Schauthiere, die 
Öffentliche Preis Vertheilung und nachherige Vorbeifuͤhrung 
der Praͤmiirten mußte dießmal unterbleiben. Es waren 
aber zur Schau geboten geweſen, wie folgt. 


1. An Pferden. 


Die Feſtordnung nannte erſt 26; dazu waren fpäter 
noch 13 gekommen, ein Pferd aber war dem Beſitzer wenige 
Tage vorher gefallen, ſo daß 38 zur Schau ſtanden (1833 
nur 4, 1834 28 Stuͤck). Sie gehörten 27 Eigenthuͤmern, 
und zwar 7 Dominial-Beſitzern, 2 dergleichen Paͤchtern, 
1 dergleichen Beamten, 1 einen Partikulier und 16 Ruſtikal⸗ 
Beſitzern. Es befanden ſich darunter 18 Zucht-, Zug- und 
Reitpferde, naͤmlich 11 Stuten und 7 Wallachen, woruns 
ter eine Stute von 6, 4 Stuten von 5, alle uͤbrige von 
4 Jahren. Von den bafür ausgeſetzten 12 Prämien fann: 
ten aus Mangel an Konkurrenz nur 8 vertheilt werden, — 
außerdem jedoch noch einer Stute ein Weitpreis. — Fohlen 
waren 17 von 3, und 3 von 2 Jahren angemeldet, naͤmlich 3 
Hengſte, 9 Stuten, 3 Wallachen und 5 ohne Angabe des 
Geſchlechts. Bei der Menge und vorzuͤglichen Beſchaffen— 
heit wurden unter ſie, ſtatt der ausgeſetzten 4 Praͤmien, 
deren 8 vertheilt. Der Farbe nach waren 17 Braune, 
9 Fuͤchſe, 3 Schimmel, 2 Rappen, 1 Falbe, 6 ohne Ans 
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gabe angemeldet. Der Abkunft nach, To fehlten bei 7 
alle Angaben, unter den uͤbrigen waren 3 Vollblutpferde 
(des Herrn Fuͤrſten von Karolath, welche aber bei der 
Praͤmien Vertheilung nicht konkurrirten), 2 von Vollblut⸗ 
Hengſten, 4 von veredelten Hengſten (worunter 2 von 
Vollblut-Stuten), 21 von Landbeſchaͤlern, 1 von einem 
Landhengſte. Von den 17 prámiirtem waren 4 ohne Ans 
gabe der Abkunft, 9 von Landbeſchaͤlern, 1 von einem Voll— 
blut⸗, 2 von veredelten, 1 von einem Landhengſt. Von 
den 20 Dominialpferden wurden 6 praͤmiirt und 4 vom 
Vereine zur Verlooſung gekauft, von den 18 Ruſtikal⸗ 
Pferden wurden 11 praͤmtirt und 3 gekauft! Unter den 
letztern waren 2 Stuten ſchon in Karslath und Muͤnſter— 
berg prámiiet worden, und 3 hatten an den Tagen vorher 
an dem Bauern-Rennen Theil genommen. 


Im Betreff der Groͤße waren ausgezeichnet: der 
4i Jahr alte Rothſchimmel-Wallach des Gerichtsſcholz 
Scholz aus Arnsdorf, (ſiehe unten) 5 Fuß 83 Zoll, und 
das zweijaͤhrige Rappſtutfohlen des Freigutsbeſitzers Viertel 
aus Groß⸗Mochbern 5 Fuß 5 Zoll. Den Kreiſen nach, 
ſo hatten deren nur 13 geſtellt, naͤmlich: Breslau 9, 
Muͤnſterberg 6, Glogau 4, Reichenbach 4, Freiſtadt 3, 
Liegnitz 3, Groß-Strehlitz 2, Striegau 2, Jauer, Luͤben, 
Neumarkt, Ohlau, Schweidnitz, jeder eins. (Der heftige 
Regen machte es unmoͤglich, die zum Theil unvollſtaͤndig 
eingegangenen Nationals an Ort und Stelle zu ergänzen.) 
Die Preiſe erhielten: 

1. als ſtarke Reit- und ſchwere Kavalle— 
rie-Pferde. ö 

Iſter Preis: 40 Rthlr. mit Fahne, Graf von Renard 
füz eine dunkelbraune Halbblutſtute, 4 Jahr alt. 
2ter Preis: 35 Rthlr., Freibauer Goldbach aus Herz 
zogswaldau (Kreis Jauer) fuͤr eine 6 Jahr alte 
hellbraune Stute, Landgeſtuͤtpferd. 2 
Ster Preis: 30 Rthlr., Bauer Kleinert aus Barſchdorf 
Kreis Liegnitz) für einen 4 Jahr alten hellbrau⸗ 
nen Wallach. g 
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2. Als ſtarke Zug- und Laſtpferde für Ars 
tillerie und Frachtfuhrweſen. : 

Lier Preis: 35 Rthlr. mit Fahne, Gerichtsſcholz Scholz 
aus Arnsdorf (Kreis Liegnitz) für einen 44 Jahr 

alten Rothſchimmel-Wallach vom Landbeſchaͤler Thara. 

Ster Preis: 30 Rthlr., Gerichtsſcholz Meier aus cipe 
(Kreis Muͤnſterberg) für eine 5 Jahr alte Fuchs 
ſtute mit Stern und weißen Hinterfüßen, Schle— 
ſiſches Landpferd; (hatte ſchon bei der Stutenſchau 
des Kreiſes Muͤnſterberg den 1(ten Preis erhalten.) 

Ster Preis: 25 Rthlr., konnte aus Mangel an Konkurs 
renz nicht vertheilt werden. Es wurde deshalb 
das 3 Jahr alte braune Wallachfohlen des Bauer 
Heider aus Liebenau (Kreis Muͤnſterberg) davon 
mit 15 Kehle. prámiirt (10 Thlr. blieben unvers 
geben.) : * 
3. Als leichte Reit- und Kavallerie- Pferde. 
iſter Preis: 30 Rthlr. mit Fahne, Graf von Wengersky 
e aus Breslau für den braunen Wallach Lanzelot, 
44 Jahr aft, von einem Neuſtaͤdter Hengſt und 
der engliſchen Stute Haſtley. 5 

Ster Preis: 25 Rthlr., Bauer Strauchmann aus fot: 
ſchemeuſchel (Kreis Glogau), fuͤr eine 4 Jahr alte 
Fuchsſtute vom Landbeſchaͤler Helios: (war im 
Bauern⸗Rennen das Ste Pferd am Ziele geweſen.) 

Ster Preis: 20 Rthlr., Bauer Mentzel aus Barſchdorf 
(Kreis Liegnitz) für eine 5 Jahr alte Falbſtute mit 
ſchwarzem Ruͤcken und Schweif. 

4. Fur leichte Zug- und Wagenpferde war 
gar keine Konkurrenz vorhanden, und wurden die Praͤmien 
deshalb auf Fohlen Übertragen, welche fid) einſt dazu eig; 
nen werden. 

ífter Preis: 25 Rthlr. mit Fahne, Landrath Graf von 
Koͤnigsdorf auf Koberwitz (Kreis Breslau), für eine 
Rappſchimmelſtute, 23 Jahr alt, von einem ſelbſt⸗ 
gezogenen Hengſt Preußiſcher Abkunft. 
Qter Preis: 20 Rthlr., Rittergutsbeſitzer Heimann auf 
Gallowitz (Kreis Breslau), fuͤr eine hellbraune 3 
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Jahr alte Stute mit Stern, vom Landbeſchaͤler 
Tranſit und einer Landgeſtuͤts⸗Stute. i 
Zter Preis: 15 Rthlr., Koͤniglicher Oberamtmann und 
Freigutsbeſitzer Brunſchwitz auf Boguslawitz (Kreis 
Breslau), fuͤr einen braunen Wallach, 3 Jahr alt, 
vom Landbeſchaͤler Benno. | 
5, Für Fohlen. 

After Preis: 20 Thlr. mit Fahne, Landesaͤlteſter von Gate 
fron. auf Kunern (Kreis Muͤnſterberg) für eine bugs 
kelbraune Stute, 3 Jahr alt, vom Landbeſchaͤler 
Crotar. i 

Ster Preis: 15 Thlr., Freigutsbeſitzer Gregor aus Toͤpp⸗ 
liwode (Kreis Muͤnſterberg), fuͤr eine hellbraune 
Stute mit ſchmaler Blaͤſſe, 2 Jahr alt, Landgeſtuͤt— 
pferd. (Derſelbe Beſitzer erhielt 1833 im Bauern- 
Rennen den Aten Preis, nahm auch 1834 am 
Rennen Theil und gewann 1835 wieder den 2ten 
Preis in dieſem Rennen). 

Zter Preis: 10 Rthlr., Dominial-Paͤchter Riegner aus 
Rathen (Kreis Neumarkt), für eine Halbfuchsſtute, 
3 Jahr alt, vom Landbeſchaͤler Elegant. (Derſelbe 
Beſitzer erhielt 1833. den 2ten Preis für Pferdes 
zucht. 

Ater Preis d 5 Rthlr., RuftitalsBefiger Heinrich aus Dos 
henpoſeritz (Kreis Schweidnitz) fuͤr eine Fuchsſtute 
mit Blaͤſſe, 3 Jahr alt, vom Landbeſchaͤler Emil. 

6. Einen Weitpreis von 8 Rrehlr. erhielt der 

Bauer Scholz aus Groß-Krichen (Kreis Luͤben), für eine 

braune Stute, 5 Jahr alt, welche ſchon bei der Stutens 

ſchau in Karolath prámiirt wurde. (Derſelbe Beſitzer hatte 

1834 den 2ten Preis fuͤr leichte Zug- und Wagenpferde 

erhalten.) 

Zur Verlooſung unter bie Aktionairs wurden folgende 

Pferde gekauft: vom 

1. Grafen von Renard; ein brauner Halbblut-Wallach vom 
King Fergus, Bruder der Soccerer, (welcher am Iſten 
Renntage den Vereinspreis von 200 Rthlr. auf freier 
Bahn gewann, und am 2ten Tage im Rennen mit 
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Hinderniſſen das te Pferd am Ziele war), 4 Jahr 
alt, für 300 3itblr.; gewonnen vom Lieutenant Teich 
mann auf Deichslau, welcher auch 1834 ben iften 
Preis gewann auf die Aktie 1273. 

2. Grafen von Wengersky, der prämürte Braune Lanzelot 
für 200 Rtlr.; (gewonnen vom Rittmeiſter von Schick⸗ 
fuß zu Breslau auf die Aktie 652.) 

3. Freibauer Goldbach, die prámiirte braune Stute fuͤr 
120 Rthlr.; (gewonnen von der Frau Gräfin von 
Maltzan auf Liſſa auf no. 1352.) 

4. Bauer Strauchmann, die praͤmürte Fuchsſtute fuͤr 
120 Rihlr. (gewonnen vom Gutsbeſitzer Lachmann 
auf Oſſeg auf 2551.) 

5. Landesaͤlteſter von Gaffron, bie praͤmiirte braune Stute 
für 110 Rthlr. (gewonnen vom Grafen Reichenbach 
auf Goſchuͤtz auf no. 1238.) 

6. Ober-Amtmann Brunſchwitz, der prámiirte braune 
Wallach für 110 Rthlr. (gewonnen vom Gutsbeſitzer 
von Grabowski auf Gryliwo auf no. 2331.) 

7. Gutspaͤchter Riegner, die praͤmtirte Fuchsſtute file 
100 Rthlr. (gewonnen vom Buchhändler Cranz in 
Breslau auf no. 173.) 


a An Rindvieh, 


Nach der Feſtordnung waren 37 Stuͤck angemeldet und 
fpäter kamen noch 16 zu; allein ein gegen 19 Ctr. ſchwe⸗ 
rer Maſtochſe des Dominium Heinrichau hatte die Reiſe 
nicht machen koͤnnen: es blieben alſo zur Schau 52 Stuͤck 
(im Jahre 1833 nur 19 Stück, 1834 46 Stuͤck). Sie 
gehoͤrten 19 Eigenthuͤmern, nämlich 13 Dominial-Beſitzern, 
welche 41 Stuͤck, 3 Breslauer, welche 7 Stuͤck, und nur 
3 Ruſtikal-Beſitzern, welche letzteren zuſammen nur 4 Stick 
geſtellt hatten: — alſo in dieſem Stande fehlt noch ganz das 
Intereſſe für dieſe Art der Schauſtellung und Preisbewers 
bung. Das Königliche niederlaͤndiſche Dominium Hein— 
richau und Schoͤnjonsdorf hatte 21 Stuͤck ausgezeichnetes 
Vieh aller Gattungen und Racen geſtellt, (ſchon 1884 hats 
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ten biefe Güter nebſt Kamenz ausgezeichnetes Rindieh ger 
bracht, und die beiden Sten Preiſe für Stiere und Maſt— 
ochſen, und den Aten Weitpreis erhalten). Der Stadtaͤl— 
teſte Meier aus Breslau, welcher 1833 den 2ten Preis 
für Stiere, und den 1ften für Kuͤhe, und 1834 den Aten 
Preis für Kühe erhalten, hatte wieder 5 Stuͤck geſtellt. 
Es waren nun aber zur Schau: 

6 Stiere von 14 bis 4 Jahren. 

9 Kuͤhe von 3 bis 10 Jahren. 

10 Zugochſen von 6 bis 8 Jahren. 

17 Kalbinnen von 4 bis 33 Jahren. 

2 Stierkaͤlber von 7 Monat und 1 Jahr. 

6 Maſtochſen. 

2 Saugkaͤlber. 

Der Farbe nach, ſo war die braune und rothe die 
vorherrſchende bei 23 Stuͤck, die ſchwarze bei 11 Stuͤck, 
weiß war 1 Stier, grau 1 Kalbe, ohne Angabe der Farbe 
angemeldet 16. Den Kreiſen nach, ſo hatten deren 
nur 9 geſtellt, nämlich Muͤnſterberg 22 Stuͤck, Breslau, 
der Kreis, 7, die Stadt, 7, Trebnitz 6, Nimptſch 3, Lieg⸗ 
nitz 3, Schweidnitz 2, Brieg, Steinau und Sriegau, jeder 
1 Stuͤck. Den Ragen nach, ſo herrſchten Schweizer und 
Oldenburger vor; von Landvieh und andern Ragen war 
nur wenig oder gar nichts zur Schau gebracht worden. 
Bei 7 Stuͤck fehlen alle Angaben. Unter den uͤbrigen waren 

11 Original Schweizer und { alfo 24 Stück mit norbert: 
13 Schweizer Blendlinge, ſchender Schweizer Bildung; 
1 Oldenburger, alfo 13 mit vor 
3 Oldenburger u. Schweizer Miſchlinge, V herrſchender Ol— 
9 Oldenburger und Landvieh Blend- ( denburger Bil⸗ 
linge, dung; 
außerdem ein Ansbacher-Schweizer-Blendling mit vorherr— 
ſchendem Ansbacher Charakter, 1 Holſteiner Kuh, 1 Muͤrz— 
thaler Kalbe, 4 Muͤrzthaler- und Landvieh-Blendlinge und 
ein Landochſe. 

Faſt alles Vieh war ausgezeichnet ſchoͤn und groß, und 

bie Preisvertheilung (der. Die Preiſe nun erhielten: 
1. Für die groͤßt- und beſtgebauten Thiere. 
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» 
a) Für Stiere, welche zur Erzeugung von 
ſtarkem Zug- und Schlachtvieh am geeig— 
netſten erſcheinen (nicht unter 12, nicht über 
6 Jahr alt.) Y 
Affer Preis: 25 Rthlr. mit Fahne, Rittmeiſter von Tieres 
aus Duͤrrjentſch (Kreis Breslau), für einen 13 Jahr 
alten rothſcheckigen Schweizer Blendlings-Stier. 
Qtet Preis: 20 Nthlr., Major von Frankenberg⸗Luͤttwitz 
auf Bielwieſe (Kreis Steinau), fuͤr einen 4 Jahr 
alten weißen Stier, von einem Ansbacher Stier 
und einer Schweizer Blendlings-Kuh gefallen. 
Den Zten Preis haͤtte der Landesaͤlteſte von Keltſch 
auf Skarſine, (welcher 1834 die beiden Aten Preiſe für 
Stiere und Kalbinnen erhielt,) für feinen dunkelrothen 22 
Jahr alten Original-Schweizer Stier oder demnäͤchſt der 
Graf von Stoſch auf Manze, fuͤr ſeinen 3 Jahr alten 
rothſcheckigen Original Schweizer Stier, erhalten, allein 
jener war beim Doktor Stachelroth auf Mankerwitz, dieſer 
in Bern als Kalb geboren. Es ward alſo vertheilt der 
Zte Preis: 15 Rtlr., an Landesaͤlteſten Graf von Burghauß 
auf Lahſan (Kreis Striegau), für feinen 24 Jahr 
alten Stier; ſchwarz mit weißen Abzeichen von. eis 
nem Original Schweizer-Stier und einer Schwei 
zer Blendlings⸗Kuh. 
Der ste anweſende Stier erhielt den 1(ten Weitpreis 
(ſ. unten.) 

b) Für Kühe und Zugochſen, welche nach Groͤ— 
fe und Gebaͤude den Anforderungen zur 
Maſtung und zum Ziehen am meiſten entr 
ſprechen. (Kühe nicht vor dem 1ſten Kalbe, nicht 
9 Jahr alt; Ochſen nicht unter 4, nicht uͤber 10 
Jahr alt.) Der erſte Preis wäre dem Stadtältes 
ſten Meier zu Breslau für einen ſchwarzen (ans 
faͤnglich als Maſtochſen angemeldeten,) 6 Jahr alten 
Oldenburger Zugochſen zuzuſprechen geweſen, der, 
noch mager, 18 Ctr. wog; allein er war nicht bei 
ihm, ſondern beim Grafen Roͤdern in Glumbowitz 
gezuͤchtet. 
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After Preis: 20 Kehle, mit Fahne, Dominien Heinrichau 
fuͤr einen weiß und ſchwarz gefleckten Zugochſen von 
einem Oldenburger Stier und einer Landkuh. 

Ster Preis: 15 Rthlr., Landesaͤlteſte Graf von Pfeil 
auf Johnsdorf (Kreis Brieg), für einen marie 
braunen Zugochſen von Landrage. 

Für den Aren Preis war keine Konkurrenz, indem 
bie Dominien Heinrichau und Schoͤnjonsdorf mit ihren 
uͤbrigen 12 Kuͤhen und Zugochſen in dieſe Kathegorie nicht 
weiter auftreten konnte. 


2. Fuͤr Kühe, welche durch aͤußere Merkmale 
fid als vorzüglich geeignet zum Milch-Er⸗ 
trage darſtellen, (nicht vor dem 1ſten Kalbe, nicht 

“über 9 Jahr alt.) 

Lier Preis: 20 Rthlr. mit Fahne, Stadtaͤlteſter Meier 
in Breslau, für eine braungefleckte Original Schwei 
zer-Kuh. 

Ster Preis: 15 Rthlr., Graf von Stoſch auf Manze 
(Kreis Nimptſch), fuͤr eine 4 Jahr alte Original 
Schweizer-Kuh, roth mit Blaͤſſe. (Derſelbe Beſitzer 
erhielt 1834 den erſten Preis für Stiere.) 

Zter Preis: 12 Rthlr., Se. Excellenz der Wirkliche Gier 

^ heime Rath Rother auf Sorgau (Kreis Liegnitz), 
fuͤr eine rothſcheckige Holſteiner Kuh. 

Eine weitere Konkurrenz, außer von Heinrichau und 
Schoͤnjonsdorf, war nicht da. . 


8. Ausſchließlich für die Thierekleiner Grund— 
beſitzer aus dem Bauernſtande, je nachdem ſie 
einer der ad 1 und 2 angeführten Kathegorie entfpras 
chen, aber die Konkurrenz mit dem Vieh aus groͤßern 
Wirthſchaften nicht haben beſtehen konnen. 

Iſter Preis: 15 Rthlr. mit Fahne, Kretſchmerwittwe 

Lerche aus Wieſe (Kreis Trebnitz), für eine rotfz 
braune junge Kuh von Schweizer und Tyroler 
Kreuzung. (Diefelbe Beſitzerin erhielt 1834 den 
Zten Preis für Kühe, und einen Preis fuͤr ein 
Saugkalb.) ' 


46 


Die beiden andern Preife konnten nicht vergeben mer 
den, da keine weiteren Bewerber aufgetreten waren. 

„4. Fuͤr die ſchoͤnſtenKalbinnen und Stier kaͤlber. 
Hier trat, aͤhnlich, wie unter den Pferden bei den $05; 
len, die größte Preis-Bewerbung ein, indem 19 Stuͤck 
zur Schau gebracht waren. Die Preiſe erhielten: 

ifter Preis: 12 Rthlr. mit Fahne, Stadtaͤlteſter Meier 
aus Breslau, für eine 3 Jahr alte Original- 
Schweizerkalbe. 4 

ärer Preis: 10 Rihlr., Gutsbeſitzer Luͤbbert auf Zwei 
brodt (Kreis Breslau), fuͤr eine rothbraune Schwei— 
zer-Kalbe mit weißen Extremitaͤten. (Derſelbe Ber 
ſitzer erhielt 1833 den ären Preis für Stiere und 
den 2ten für Kühe, 1834 den ſten Preis für 
Kalben) 

Ster Preis: 8 Rthlr., Landſchafts-Director von Debſchitz 
auf Pollentſchine (Kreis Trebnitz), für eine 34 Jahr 
alte rothbraune Kalbe, mit weißen Extremitaͤten 
von Schweizer Abkunft. 

Ater Preis: 5 Rthlr., Graf von Hochberg Fuͤrſtenſtein 
auf Zirlau (Kreis Schweidnitz), fuͤr eine 2 Jahr 
alte Kalbe, ſchwarz mit weißen Flecken, von dem 
Schweizer, Stier deſſelben Beſitzers, weſcher 1833 
den 1ften Preis erhielt, und einer Schweizer Blend— 
lings⸗Kuh gefallen. 

Demnaͤchſt war noch beſonders preiswuͤrdig gefunden 
worden ein 7 Monat altes Schweizer Stierkalb des Domi; 
nium Schoͤnjonsdorf, mit Ruͤckſicht, worauf daſſelbe einen 
Weitpreis erhielt. 

6. Für die ſchwerſten und beſten Maſtochſen 
oder Kühe, nicht über 10 Jahr alt laltkaſtrirte Kühe 
ſind ausgeſchloſſen). Angemeldet waren urſpruͤnglich 

9 Stück, davon konnte einer die Reiſe nicht zurückes 

"gen, und 2 gingen in die Kathegorlen 1, b, und 2 

"Über, es blieben alſo noch 6 Stuͤck. 

iſter Preis: 30 Rthlr. mit Fahne, Stadtaͤlteſter Meier 
zu Breslau, (erhielt alſo dießmal 3 Preiſe für Rinde 

vieh), fuͤr einen 8 Jahr alten, braun und weiß 
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geſtreiften Maſtochſen, 17 Ctr. 95 Pfd. ſchwer, Of: 

denburger und Schweizer Miſchling, aus der Heerde 
des Grafen von Roͤdern auf Glumbowitz (1833 

eg der ſchwerſte 16 Ctr. 100 Pfd., 1834 18 
tr 


fas 

Ster Preis: 25 Rthlr., Dominium Heinrichau (Kreis 
Muͤnſterberg), für einen 8 Jahr alten ſelbſtgezuͤch 
teten ſchwarzſchaͤckigen Maſtochſen 16 Ctr. 100 Pfd. 
ſchwer, von einem Oldenburger Stier und einer 
Landkuh. 

Zter Preis: 20 Rthlr., Sr. Exzellenz der Wirkliche Ger 
heime Rath Rother auf Rogau (Kreis Liegnitz), 
für einen 9 bis 10 Jahr alten, ſelbſtgezogenen 
roth und weißen Maſtochſen, 16 Ctr. 100 Pfd ſchwer. 

Ater Preis: 16 Rthlr., Fleiſchermeiſter Kutta in Breslau, 
fuͤr einen Maſtochſen 16 Ctr. ſchwer. 

Die beiden übrigen Maſtochſen waren von der Kraͤu— 
kterwittwe Thiesler aus Neudorf (Kreis Breslau), und von 
dem Wurſtmacher Nimbs in Breslau (ein 7 bis 8 Jahr 

alter rother gemaͤſteter Stammochſe, gezuͤchtet beim Herrn 

von Scheliha, in Perſchuͤtz, Trebnitzer Kreiſes), zur Schau 
gebracht worden. 

6. Für die ſchwerſten Saugkaͤlber, nicht über 12 
Wochen alt. Das von der Kretſchmerwittwe Lerchen 
hiezu angemeldete, 3 Ctr, 72 Pfd. ſchwere, Kalb hatte, 
weil es 2 Jahr alt war, in die Kathegorie der Sais 
binnen und Stierkaͤlber verwieſen werden muͤſſen. Das 
braune Original-Schweizer-Saugkalb der braungefleck— 
ten Original-Schweizerkuh des Stadtaͤlteſten Meier 
wurde nicht praͤmürt, weil die Kuh bereits den 1ſten 
Preis erhalten hatte. Es blieb alſo nur zum 

1ſten Preiſe, 19 Rthlr. mit Fahne, das 2 Ctr. 10 Pfd. 

ſchwere Saugkalb des Freigaͤrtner Pietſch aus Sadewitz, 

Kreis Breslau. l 
Fuͤr bie, 3 andern Preiſe war keine Konkurrenz. 

7. Weitpreiſe erhielten: 1 Ux 

Lëer Preis: 12 Rthlr. mit Fahne, Graf Hochberg Fuͤr⸗ 
ſtenſtein auf Zirlau (Kreis Schweidnitz), für einen 2 
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Jahr alten Schweizers Stier von derſelben Farbe 
und Abkunft, wie die Kalbe, welche den Aten Preis 
erhielt. 

2ter Preis: 10 Rthlr., Landesaͤlteſter von Gaffron auf 
Kunern (Kreis Muͤnſterberg), fuͤr eine 2 Jahr alte 
Schweizer Blendlingskalbe. (Derſelbe Beſitzer er— 
hielt 1834 den Aten Preis für Stiere und den 5ten 
Weitpreis). Der Preis wurde von dem Praͤmiir— 
ten zur Vereinskaſſe zuruͤckgezahlt, mit dem Antras 
ge, ihn bei der Herbſtſtutenſchau des Muͤnſterberger 
Kreiſes dort wieder als Preis auszuſetzen. ? 

Ater Preis: 6 Rthlr., Dominien Heinrichau und Schoͤn— 
johnsdorf fuͤr die Menge des hergebrachten Viehes, 
insbeſondere das oben erwaͤhnte Stierkalb: (hatten 
dießmal alſo 3 Preiſe erhalten.) 

Der 3te Weitpreis war einer Stute zugefallen (f. oben) 
der Ste blieb unvergeben. 

Es waren ſonach für Rindvieh 21 Preiſe vertheilt 
worden an 15 Schauſteller, (2 mit 8, 2 mit 2 und 11 mit 
einer Prämie), und waren von allen nur 4 unprámiitt ges 
blieben. a 
3. An Schafen. 

1. Schau-Schafe. Es waren nur Boͤcke unb Muts 
terſchafe, von eigner Zucht, nach zurücgelegtem 2ten Jahre, 
und nicht uͤber 6 Jahr alt, zulaͤßig, und aus einer Schäferei 
konnten nicht mehr als 10 Stück aufgenommen werden, 
und wer an der Preis-Bewerbung Theil nehmen wollte, 
durfte auch nicht weniger ſtellen. Es waren 9 Parthieen, 
jede zu 10 Stuͤck, zur Schau gemeldet: 16 Boͤcke und 
74 Mütter: (1833 hatten 6 Beſitzer zuſammen 123 Stuck 
geftelt). Nach der Reihenfolge der Anmeldungen kamen 
zur Schau: 

1) von Stofenberg Lipinsky auf Gutwohne, Kreis Oels, 

10 Mütter, Lichnowskiſcher Abkunft, kleiner Statur, 
vollwollig, aber kurz geſtapelt. 

2) von Roſenberg-Lipinsky auf Jakobine, Kreis Ohlau, 

10 Muͤtter, welche zum Theil ſchon lammten, oder 

noch [ammen; ht, alles andere wie Nro. 1. 
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3) Graf von Stoſch auf Manze, Kreis Nimptſch, 1 Bock, 
9 zweijaͤhrige Mutterſchafe oder ſogenannte Zutreter, 
eigen Abkunft, kleiner Körperbau, kurz geftapelte 

olle. 


4) Landesaͤlteſter Major von Stegmann auf Stachau, 
Kreis Nimptſch, 1 Bock, 9 Muͤtter, Saͤchſiſcher lef; 
toral-Abkunft, ſtarker, kraͤftiger und großer Körperbau, 
gute Stapelung. 


5) Graf von Sternberg auf Raudnitz, Kreis Frankenſtein, 
2 Boͤcke, 8 Muttern, reine Negretis, mittlerer Größe, 
regelmaͤßiger Wollwuchs: (erhielt 1834 einEhrengeſchenk.) 


6) Obriſt Lieutenant von Falkenhauſen auf Piſchkowitz, 
Kreis Glatz, 10 Muͤtter, Saͤchſiſcher Abkunft, guter 
Körperbau, etwas lang geſtapelte Wolle. 


7) Amtsrath Thaer in Panten, Kreis Liegnitz, 2 Boͤcke, 

; 8 Mütter, davon 3 Stuͤck aus der Monceys, 1 Stuͤck 
aus der Rambouillet-, 4 Stuͤck und bie 2 Boͤcke aus 
der Malmaiſon-Rage. Es waren einige Jaͤhrlinge 
dabei. Die letzte Abtheilung, (auf hohe Feinheit ge— 
zuͤchtet,) kurz, die andere langgeſtapelte Wolle: (erhielt 
1834 ein Ehrengeſchenk.) 


8) Amtsrath Heller in Chrzelitz, Kreis Neuſtadt, 1 Bock, 
9 Mütter, Lichnovekiſcher Abkunft, guter Körperbau, 
geregelte Wollbildung: (erhielt 1834 ein Ehrengeſchenk.) 


9) Regierungsrath von Ziegler auf Dambrau, Kreis Fals 
kenberg, 10 Boͤcke, worunter mehrere einjaͤhrige, Lich⸗ 
novskiſcher Abkunft, kurz geſtapelte Wolle: (erhielt 
1833 2 Preiſe.) N 


Die ſaͤmmtlichen Schafe konnten des Unwetters halben 
gar nicht auf den Platz kommen, ſondern waren in einer 
Stunde entfernten Ziegelſcheuer aufgeſtellt. Zu Ehren- 
gaben waren 6 eiſerne Vaſen beſtimmt: da aber die Anzahl 
der Schauſteller nicht größer war, erhielten auch die dori 


gen 3 daſſelbe Ehrengeſchenk. | 
RE 
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2. Eine Ausſtellung von $81iegen erfolgte im 
Boͤrſen⸗Lokale, erfreute fib aber nur geringer Theilnahme: es 
waren deren jedoch namentlich da aus den Heerden des 
Regierungs Raths von Ziegler auf Dambrau, Regierungs- 
Raths Grafen von Puͤckler auf Schedlau, unb Landesältes 
ſten Major von Stegmann auf Stachau. 


8. Maſt-Hammel. Es waren angemeldet 4 Dar: 
thieen, zuſammen 15 Stuͤck: (1833 nur 6, 1834 aber 17 
Stuͤck). Als die ſchwerſten Hammel wurden praͤmiirt: 

After Preis: 10 Rthlr. mit Fahne, einer des Fleiſcher— 
meiſter Kutte aus Breslau, welcher 1 Gtnr, 77 
Pfd. wog. (1833 war der ſchwerſte nur 1 Gtnr. 
32 Pfd., 1834 1 Ctnr. 53 Pfd. und zwar von 
demſelben Meiſter, welcher dafür den 1ftem Preis 
erhielt, ſo wie in dieſem Jahre auch den Aten Preis 
fuͤr Maſtochſen). " 

Ater Preis: 8 Rthlr., Fleiſchermeiſter Weigelt aus Bress 

\ fau, für einen 1 Ctur. 60 Pfd. fchweren; 

gter Preis: 6 Sir, Fleiſchermeiſter Hochmuth aus 
Breslau, für einen 1 Gtnr, 55 Pfd. ſchweren; 

Ater Preis: 4 Rthlr., Landesaͤlteſter von Gaffron auf 
Kunern, Kreis Muͤnſterberg, für einen 1 Etnr, 
40 Pfd. ſchweren. 


4. An Schweinen. 


Fuͤr dieſe Gattung war, nachdem im vorigen Jahre 
4 Stuͤck unaufgefordert zur Schau gebracht worden, in 
dieſem Jahre zum erſten Mal eine Preisbewerbung eroͤffnet. 


1. Zuchtſchweine, ſowohl Eber, als Rangen. Es 
waren von 3 Beſitzern 1 Eber und 6 Rangen angemels 
det, und erhielten alle 3 Preiſe. 

iftet Preis: 12 Rthlr. mit Fahne, Stadtbrauer Chudella 
aus Oppeln, fuͤr einen Eber und 2 Zuchtrangen; 
(er erhielt, zum Theil aus Ruͤckſicht für die weite €nt; 
fernung, aus der er hergekommen, dieſen 1(ten Preis). 
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2ter Preis: 10 Rthlr., das landſchaftlich ſequeſtrirte Dos 
minium Seſchwitz, Kreis Breslau, für eine Zuchte 
range. 


Ster Preis: 8 Rthlr., Hauptmann von Hir ſch auf Pe⸗ 
tersdorf, Kreis Nimptſch, für Zuchtrangen. Ders 
ſelbe hatte 1834 wegen feiner ausgezeichneten, zur 
Schau geſchickten Maſtſchweine ein Ehrengeſchenk 
erhalten, und auch in dieſem Jahre waͤre ihm der 
erſte Preis unbedenklich zu Theil geworden; allein 
ſeine Thiere erſchienen erſt ſo ſpaͤt auf dem Platz, 
daß die beiden andern Preiſe bereits vergeben waren. 


x 2. Für bte ſchwerſten Maſtſchweine waren 
4 Preiſe ausgeſetzt, aber nur ein ein einziges Stuͤck zur 
Schau gebracht; und es erhielt alfo den Aften Preis, 
15 Rthlr. mit Fahne, Gaſtwirth Mellich aus Neudorf, 
Kreis Breslau, für ein Schwein 5 Ctr, 19 Pfd. ſchwer. 


Es waren zuſammen 56 Preiſe von 875 Rthlr. aud: 
geſetzt geweſenz davon wurden vergeben 46 mit 774 Rtlr.; 
und 10 Preiſe mit 101 Rthlr. blieben vakant aus Mans 
gel an Konkurrenz. Demungeachtet hat das Intereſſe fuͤr 
dieſes eben fo heitere, als nuͤtzliche Feſt, und die Theilnah— 
me an demſelben faſt uͤberall zugenommen. Es waren nar 
mentlich gegen voriges Jahr mehr zur Schau geſtellt 10 
Pferde, 6 Stuͤck Rindvieh, 4 Schweine, und nur 33 &daur 
ſchafe weniger, welches letztere wegen der beſondern Ver— 
haͤltniſſe bei der Preis-Bewerbung nicht auffallend iſt. Die 
Zahl der Schauſteller hat ſich aber bedeutend vermehrt. 
Alles zuſammengerechnet, ſo waren deren 60 aufgetretenz 
nämlich 33 Dominien, (worunter eins mit Pferden, Rind- 
vieh und Schafen, eins mit Rindvieh und Schafen), 21 
Ruſtikal⸗Beſitzer, 6 Breslauer (worunter einer mit Mafte 
ochſen und Hammeln), und zwar aus den 23 Kreiſen; 
Breslau, das Land mit 12, die Stadt mit 6, Muͤnſterberg 
5, Liegnitz 5, Glogau, Nimptſch, Scion Trebnitz, jeder 

| * 
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mit 3, Falkenberg, Ohlau, Reichenbach, jeder mit 2, Brieg, 
Frankenſtein, Freiſtadt, Glatz, Jauer, Luͤben, Neumarkt, 
Neuſtadt, Oels, Oppeln, Steinau, Groß ⸗Strehlitz, jeder 
mit einem, Zu wuͤnſchen waͤre, daß auch die entfernteren 
Gegenden mehr Antheil nehmen moͤchten, insbeſondere aber, 
daß beim Ruſtikalſtande die Preisbewerbung fuͤr Rindvieh, 
welche faſt noch ganz zu ſchlummern ſcheint, geweckt wers ` 
den möchte. 

Dieß ift die aktengemaͤße Darftellung des Thierſchau— 
Feſtes von 1835, deſſen Selbſtanſchauung und Beobachtung 
ein, übrigens dem Landmann febr erſprießlicher Landregen, 
den meiſten Vereine mitgliedern, wie ſchon geſagt, unmoͤglich 
gemacht hat. 

Breslau, den 20. Juli 1835. 

E. v. Keltſch. 


II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


1. [3 155 
Auszug aus ben Berichten der oͤkonomiſchen Section 
der Schleſiſchen Geſellſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche Cultur 
am 2. Juni und 7. Juli d. J. 
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2) Sitzung am 2. Juni 1886. $ 


1, Wurde das, der Univerſitaͤts-Modellſammlung 
gehoͤrige, auf J verjuͤngte, Modell einer in Schleſien, nar 
mentlich im Glatziſchen, (beſonders in Piſchkowitz), in viel: 
ſachem, ſehr bewaͤhrtem Gebrauch befindlichen Raps und 
Ruübſamen-Saͤemaſchine vorgezeigt; welche, und wie 
fie der Schmiedemeiſter H. Goͤrth in Glatz, auf dem Holz, 
plan wohnhaft, verfertiget, und zwar zu dem, ſehr hilligen 
Preis von 13 Rthlr., mit einem Apparat zum Ausſtreuen 
von Knochenmehl aber zugleich verſehen , fur; 17 Rthlr. 
Sie drillt 18 Zoll weit, wird von 2 Pferden gezogen, und 
geht, wie der Unterzeichnete fid) im vorigen Herbſt in Pifchs 
kowitz ſelbſt uͤberzeugt hat, ſehr leicht und gut. Sie ſaͤet 
nur in. 2 Reihen, hat aber 5 Schaare, und bedeckt jene 
durch eine kleine Egge. Sie hat 2 Wellen, jede mit 2 
Kapſeln verſehen, die eine mit kleinen blechernen Kapſeln 
zum Saͤen des Saamens, die andere mit groͤßeren zum 
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Streuen des Knochenmehls gleich in die Saatfurche, — 
wie fie in Piſchkowitz fo viel gebraucht wird. H. Görth, 
der mit dieſem Modell der Univerſitaͤts-Sammlung ein Ge: 
ſchenk gemacht hat, — wie dankbar zu erwaͤhnen iſt, — 
bittet, bei etwanigen Beſtellungen auf dergleichen Maſchi—⸗ 
nen ihm 1 Monat Friſt zu geben, und ſchreibt dabei noch, 
wie folgt: 

„Der Transport einer ſolchen Maſchine iſt am allerbeſten 

durch einen zuverlaͤßigen Mann, der die Faſſungsgabe 

haben muß, daß er die Erklaͤrung verſteht, wie mit der 

Maſchine gearbeitet wird? Am beſten iſt es, einen ſol— 

chen Menſchen zu dieſem Transport zu waͤhlen, der auch 

die Bearbeitung beim Saͤen ſelbſt machen muß: iſt die— 
ſes nicht der Fall, ſo werden dieſe Maſchinen ſehr haͤu— 
ſig beim erſten Gebrauch zerbrochen und der Zweck ganz 

verloren. Auch wuͤrde ich bereit ſeyn, wenn 6 bis 8 

Maſchinen oder noch mehr zugleich beſtellt wuͤrden, fuͤr 

dieſe den Transport an einen Ort, der mir beſtimmt 

würde) gegen Verguͤtigung der Koſten ſelbſt zu beſorgen, 
wo ebenfalls jeder feine Maſchine durch einen ſolchen 

Mann wie ich oben angegeben habe, nebſt Inſtruction 

bei der Uebergabe von mir, gegen gleich baare Bezah⸗ 

lung, erhalten wuͤrde “. 

2. Wurde ein Exemplar eines Kuhhalsringes, 
oder Biegels von Eiſen vorgezeigt, welches der Herr 
Gutsbeſitzer Schwartz in Muͤnſterwalde bei Marienwerder 
gütigft eingeſandt hat, und wie er ſolchen zum Anhängen 
ſeiner Kuͤhe gebraucht, der ſehr einfach, feſt, und dauer. 
haft, und wahrſcheinlich nicht theuer iſt. 

8. Wurde der neuerlich in der Schweiß, wie es heißt, 
gemachten Erfindung eines Lampen Leuchtungsmate- 
rials aus reinem Terpentin und Spiritus ger 
dacht, welche, wenn fie ſich iih Gebrauch im Großen bes 
währen ſollte, wohl dem Rapsbau Schaden thun könnte, 
Es gehoͤrt dazu Spiritus von einigen 80 Graden. — Der 
Unterzeichnete bemerkte, daß er von Jemanden, der dies 
Oelſurrogat gebrannt hat, erfahren habe, wie daſſelbe mit 
einer ſchoͤnen weißen Farbe und ſehr gut brenne, aber durch 
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bie fid) entwickelnden Rauch-Daͤmpfe ſich gar leicht ganz 

entzuͤnde, und dann die Lampe leicht ſchmelze; wogegen 

man zwar eine Beimiſchung von Kalk, oder geſtoßener 

Auſternſchaale bereits angewandt, jedoch wohl das Beſte 

erſt von einer ſolchen Erfindung und Einrichtung der Cam: 

pen jetzt zu erwarten habe, die dieſer Entzündung vorbeug— 
ten. Herr Kammerherr Baron von Forcade bemerkte dar 
bei, daß er ſelbſt bereits eine ſolche Lampe beſitze, die recht 
gut brenne, und die er in dieſem Jahr in der techniſchen 
Section auch ſchon vorgezeigt habe, und daß dergleichen 
Lampen und ſelbſt dergleichen ganze ſehr vervollkomm— 
nete Apparate zur Beleuchtung bei den Gebruͤdern Muͤl⸗ 
ler in Berlin in der Friedrichsſtraße zu haben ſeyen, ſowie 
auch das ſo componirte neue Beleuchtungsmittel von dem 

Kaufmann Wendorf in Berlin fuͤr 10 Sgr. das Preuß. 

Quart geliefert werde, der es aber kuͤnftig wohl fuͤr 
7 Sgr. liefern zu koͤnnen hoffe. 

4. Wurde eine von Prag eingeſandte kleine Schrift 
vorgelegt, die den Titel fuͤhrt: - 

Kalina von Jäthenſtein, D. M., Die Nothhuͤlfe 
bei Mangel an Futterſtroh durch eine theilweiſe Fuͤt— 
terung mit Holzmehl, auf Erfahrung begruͤndet; nebſt 
einer chemiſchen Unterſuchung der Beſtandtheile des 
Birkenholzmehls, und Vergleichung deſſelben mit den 
bekannten Strohgattungen von D. R. M. Pleiſchl. 
Aus ben Anderaͤiſchen Oeconomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen beſonders abgedruckt. Prag, Calve 
1835. 8. , : 

Der Unterzeichnete berichtete daraus, und darüber, wie 
folgt: „Herr Kalina von Jaͤthenſtein wählte eine 10 Jahr 
alte, nicht gut ausſehende Kuh aus, und fuͤtterte ſie 184 
Tage lang mit Birkenholzmehl, welches er von einer, an 
der Wurzel 6 Zoll ſtarken, friſchen Birke genommen, die 
er im October hatte hauen, abrinden, und in zzollige Scheis 
ben Gegen laſſen, welche er nachher mit der Hacke verkleis 
nern, und auf der Mühle einmal mahlen ließ, und wovon 
er ſo ein feineres, und ein groͤberes Mehl, und, ſtatt der 
Kleyen, ſproͤde Holzſpaͤhne erhalten hatte. Er gab dieſer 
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Kuh Cartoffeln, 1 Nieder-Oeſter. Maßel oder 5 Pfd. 16 L., 
Haͤckerling 5 Pfd. 24 L., Birkenholzmehl 5 Pfd. 24 L. 
Summa 17 Pfd. So viel im Quanto erhielten auch 
feine andern Kühe von Cartoffeln, Haͤcker, Stroh, Abrech⸗ 
ling und Spreu. Das Mehl wurde mit dem Haͤcker und 
den klein geſchnittenen Cartoffeln gemengt und mit Waſſer 
angefeuchtet. Die Kuh fraß dies Futter ſogleich, gab auch 
dieſelbe, und gleichviel Milch, wie ſonſt, war geſund, magerte 
aber etwas ab. Von Mitte Decbr. an gab er ihr nur 4 Pfd. 
11 L. Holzmehl, 3 Pfd. 26 L. Häckerling, 5 Pfd. 16 L. 
Erdaͤpfel, 3 Pfd. Abrechling, 2 Pfd. Spreu, Summa 
18 Pfd. 21 Loth. Es ward daher hier Z an Stroh ers 
ſpart; bei der erſten Futterung 3. 

Er nahm nachher im Februar 1835 4 andere Kuͤhe, 
und gab ihnen 21 Pfd. 28 Loth Holzmehl, und mit ans 
derm Futter zuſammen 65 Pfd. 16 Loth, oder pro Kuh 
16 Pfd. 12 Loth. Sie fraßen es alle gern, ſo wie auch 
ein Stier that. (— Ein Wirthſchaftsrath, Ochſenbauer, 
fuͤtterte auch an 1 Kuh 1 Pfd. 3 Loth Holzmehl neben 
Heu, Abrechling und Haͤckerling (10 Pfd.) und auch mit 
gutem Erfolg.) 

Er fuͤtterte nun auch an 2 vierjaͤhrige Schoͤpſe im 
Stalle, an jeden, 24 Loth Holzmehl neben 24 Loth Haͤcker— 
ling, und 8 Loth Heu, Summa 1 Pfd. 24 Loth; und 
nachher noch Ebendaſſelbe an 2 andere; aber ſie ließen 
alle das Holzmehl liegen. Allein noch 2 andere, in einem 
Pferdeſtalle aufgeſtellt, fraßen 14 Loth Heu, 12 Loth 
Holzmehl, und 12 Loth Haͤckerling, gemiſcht, und mit 1 Kaf⸗ 
feeloͤffel Salz beſtreut, febr gern, und es gedieh dies ifr 
nen auch. 

Ihm koſtete es denn, 1 Nieder- Oeſter. Klafter Holz à 2 
Schuh Länge (= 60 Cubik-Schuh, — 1200 Pfd. Holz,) 
ſo zu Mehl, Cbeffen er 843 Pfd. erhielt,) zu machen, 
5 Fl 502 Kr., oder der Centner davon 42 Kr. Konv. Münze; 
incl. Holz aber kam es ihm 8 Fl. 503 Kr., oder der 
Centner 1 Fl. 35 Kr. zu ſtehen. Bei einer Maſchine 
aber, wie man ſie zum Mahlen der Farhehoͤlzer hat, wuͤrde 
hoͤchſtens der Centner 353 Kr. koſten; wenn dagegen der 
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Centner Stroh 8 — 10 — 12 Fl. koſtet. Die Klafter Sit 
kenholz iſt hier aber nur zu 3 Fl. gerechnet. Auf 1 Kuh 
konnte man jährlich 1 Klafter Holz auf Holzmehl rechnen. 
' Pleifcht fand nun in 100 Gewichtstheilen fein zer, 
theilten Birkenholzes oder Birkenholzmehls 5 

1, 66 hydroskopiſches Waſſer, 

4, 83 im Waſſer, 
36, 33 in Aetzlauge, 

2, 33 in Weingeiſt, und 
55,33 in Waſſer, Aetzlauge und Weingeiſt unauflöss 
liche Theile, Faſer. | 


99, 98 
0, 02. Verluſt 


100, 00. 

Betrachtet man bie im Waſſer und in Aetzlauge aufloͤs⸗ 
lichen Theile als nahrhafte Stoffe, fo enthält das Birken» 
holz 40, dÄ Procent naͤhrende Beſtandtheile, wenn man 
von den 55455 der Pflanzenfaſer abſtrahirt, die doch der 
thieriſche Organismus auch wohl noch zu ſeiner Ernaͤhrung 
verarbeiten mochte. In allem Stroh find freilich, nach 
Sprengel in Erdmanns Journal, viel mehr in Aetzlauge 
aufloͤsliche Theile, und es kaͤme hier in Pro-Centen das 
Holzmehl nach der Sten Strohart, dem Bohnenſtroh, 
in Betreff der im Waſſer aufloͤslichen aber zwiſchen Weigens 
und Roggenſtroh, die auf der geringſten Stufe hier ſich 
befinden, zu ſtehen, indem es von jenem 36,55, von bier 
few 5, 99 pro Gent enthaͤlt. Nach der Menge bet in 
beiden aufloͤslichen Theile, die bie Nahrungsſtoffe des Stro— 
hes enthalten ſollen, fáme es zwiſchen Weitzen - und Buchs 
weitzenſtroh zu ſtehen, die auf der 10ten und 11ten Stufe 
hier ſtehen, da Waſſer und Lauge 42, 32 pro Cent 
daraus aufnehmen. Im Ganzen ſtaͤnde das Birkenmehl 
alſo dem Weitzenſtroh ziemlich gleich. 

5. Herr Domainen-Director Plathner zeigte Wolls 
Proben feinſter Qualitaͤt diesjaͤhriger Schur von 6 Ham- 
meln vor, die er den ganzen Winter uͤber lediglich mit 
Tannen / und beſonders Fichten Nadeln, und dgl. kleinem Rei⸗ 
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ßig, deſſen junge Triebe fie auch beſonders gern fraßen, 
hatte füttern laſſen, und die fid) von der Wolle anderer 
6 Schoͤpſe, die dabei auch Stroh bekommen hatten, fo 
wie von der Wolle aller uͤbrigen, anders gefuͤtterten, 
Schafe gar nicht unterſcheiden. Derſelbe wird aͤchte 
Heideſchafe aus dem Luͤneburgiſchen kommen laſſen, um eit 
nen Verſuch mit deren Fütterung in gleicher Art zum Bes 
huf der Fleiſcherzeugung zu machen. 

6. Es wurde hierauf bemerkt, daß man in Schleſien 
noch viel zu wenig Gebrauch von der ſogenannten Hack— 
ſtreu mache, die vornehmlich in Boͤhmen, und auch im 
Schwarzwalde, als ein vortreffliches Streumittel vielfach 
angewendet werde, beſonders von Fichten - und Tannenreißig. 
7. Legte Herr Domainen- Director Plathner eine 
Karte über eine neue Wieſenanlage auf einem fes 
paraten Erlenbruch auf der K. Niederl. Herrſchaft Ragod 
im Großherzogthum Poſen, der an den großen Oberer— 
Bruch ſtoͤßt, vor, welche ſeit einiger Zeit dort im Gange 
ift, und 1000 — 1200 Morgen umfaßen und einen eu; 
ertrag von 20,000 Ctnr. kuͤnftig liefern wird, wozu ein 
Meliorations Capital von 10,000 Rthlr. ausgeſetzt ift, befz 
ſen man aber wohl nicht ganz beduͤrfen wird. Einige 
Theile ſind bereits ſchon im Ertrag. Die Waͤſſerung wird 
zum Ueberſtauen eingerichtet, bis auf einige Randparthien, 
die uͤberrieſelt werden ſollen. * 

8. Ebenderſelbe zeigte Proben von gebadeter 
oder geſchwemmter diesjähriger feinſter Wolle 
vom Ruͤcken der Schafe vor, die im vorigen trocknen Som- 
mer febr eingeſtaubt worden war, und die er bei ſelbſt eis 
genen, wohl 30maligem, Waſchen mit lauwarmen Waſſer 
nicht, ſondern nur allein erſt mit Seife ganz reinigen 
konnte, welche allein erſt das Fett, in welches ſich der 
Staub eingeſetzt hatte, aufloͤſen konnte, ſo daß der letztere 
herausging. 

Bei dem erſten mehrmaligen Waſchen blos mit [aus 
warmen Waſſer verlor dabei eine Probe Wolle von 194 
Gran Gewicht, 20 pro C., bei dem 2ten Waſchen aber 
mit Seiſwaſſer eine andere von 1303 Gran Gewicht, 


59 

46* pro C.; cine mod) andere oder dritte von 127 Gr. 
verlor beim erſten Waſchen 12* pro C. und eine Are von 
131 Gran Gewicht beim zweiten Waſchen 565 pro C. 

9. Endlich berichtete Ebenderſelbe, daß er fid) für dies 
ſes Jahr wieder eine Quantitat achten Saamens des 
Mohar, Panicum mohar, aus Ungarn habe kommen, 
und 10 — 15 Morgen damit habe beſaͤen laſſen, der in 
Ungarn vielfach zu Pferdefutter, (in Koͤrnern, und im 
Stroh gehaͤckſelt,) außerdem aber auch zu gruͤnem Futter 
für anderes Vieh gebaut werde; wozu er ſelbſt ihn auch 
ſchon vor 20 Jahren viel gebraucht habe. Er verſprach, 
darüber künftig Näheres zu berichten. 

Breslau, den 9. Juni 1835. 

Weber, 
3: 3. Secretaͤr. 


b) Sitzung am 7. Juli 1835. 


1. Wurde ein von dem Herrn Kaufmann Poßart 
in Berlin verfaßtes, und an die Section eingeſandtes 
Werk, mit dem Titel: 

Die Waͤſche der Schafe, und ihr Intereſſe für Woll— 
producenten, Fabrikanten und Haͤndler; eine vergleis 
chende Zuſammenſtellung der verſchiedenen bei dieſer 
wichtigen Operation. in- Anwendung gebrachten Methos 
den. Berlin, Poſen und Bromberg 1835. gr. 8. 

vorgelegt, durch welches der Herr Verfaſſer, ein geborener 
Schleſter, wie er ſchreibt, „unſerm Inſtitute, beten erfolge 
reiches Wirken fo allgemein anerkannt fep, feine Hochach— 
tung habe bezeigen wollen, und wobei er zugleich die Hoff, 
nung naͤhrt, daß die Errichtung von Waſchanſtalten fuͤr 
Wolle von Schleſien ausgehen werde, einer Provinz, 
welche, die Veredlung der Schafe betreffend, den erſten 
Platz im Königreihe Preußen einnehme.“ 

Dieſes Werk empfiehlt naͤmlich das Waſchen der 
Wolle nach der Schur mit gewaͤrmten Waſſer, und zwar be⸗ 
ſonders nach einer neuen franzoͤſiſchen Methode, wie die Anzeiz 
ge näher beſagt, die davon im Literarariſchen oͤkonomiſchen Ans 
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zeiger unb Wegweiſer des Stem Heftes des (fen Bandes 
dieſer Verhandlungen und Schriften der Section bereits ent 
halten iſt, worauf ſich daher hier bezogen wird. 

Es wurde beſchloſſen, dem Herrn Einſender für dies 
ſchaͤtbare Geſchenk beſtens zu danken, (wie bereits geſchehen.) 

2. Wurde von dem Unterzeichneten berichtet, daß 
nach, von Herrn von Thielau zu Lampersdorf eingeganges 
ner, naͤherer Erkundigung der von demſelben bei der diesjaͤhrigen 
Kunft:, Gewerbss und Producten - ꝛc. Ausſtellung der Ges 
ſellſchaft mit ausgeſtellt geweſene, Schwerziſche (oder Flan⸗ 
driſche) Pflug, welcher fid durch eine mindere Stärke, Größe, 
und Schwere, als ſonſt, febr empfiehlt, wirklich für den 
geringen Preie von 6g Rthlr. bei dem Schmidt Halle zu 
Reichenbach bei Goͤrlitz ſtets zu haben iſt. 

3. Wurde angezeigt, daß mit dem, von H. Amuel in 


Berlin in der Berliner Zeitung vor einiger Zeit feb. ge: 


lobten und empfohlenen, neuen Pfluge, den ein Herr Amt 
mann Schröder erfunden hat, und welcher bei mua 
für 16 Rthlr. zu haben ift, in dieſen Tagen zu Oels von 
einer Verſammlung von Landwirthen ein Verſuch angeſtell; 
werden werde, um ſeine Brauchbarkeit zu pruͤfen. 

Es wurde beſchloſſen, dieſe Verſammlung Namens 
der Section um einige gefaͤllige Nachricht hieruͤber zu er⸗ 
ſuchen, (wie bereits geſchehen ift). 

Der Unterzeichnete bemerkte hierbei, daß er bei H. 
Amuel bereits ein Modell dieſes Pflugs fuͤr die landwirth⸗ 
ſchaftliche Sammlung der Univerſitaͤt beſtellt, aber eine abs 
ſchlaͤgliche Antwort darauf von ihr erhalten habe, weil er 
dem H. Schröder verſprochen habe, kein Modell dieſer feis 


ner Erfindung machen zu wollen. 


4. Wurde eine, dieſer ebenerwaͤhnten Sammlung zus 
gehoͤriges, gut gearbeitetes Modell der Hercheſchen 
Dreſchmaſchine vorgezeigt, deren Beſchreibung und Abs 
bildung sub Nro, VI. in dem Zten Hefte des Iften Ban⸗ 
des der Verhandlungen der Section p. 60. 64. , geliefert 


worden iſt, worauf ſich demnach hier bezogen wird. 


Man fand bie Conſtruction derſelben im Ganzen hoͤchſt 
einfach und zweckmaͤßig, obgleich wohl auch mancherlei ſich 
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daran noch verbeſſern ließe, namentlich ein gleicheres Auf: 
ſchlagen der Flegel in ihrer ganzen Länge zu wuͤnſchen wäre. 

5. Als das Reſultat einer von einem Mitgliede der 
Section durch einen großen Theil von Oberſchleſien in die— 
ſen Tagen gemachten Reiſe wurde berichtet, daß daſelbſt, 
da es an Regen dort nie gefehlt habe, der erfreulichſte 
und gluͤcklichſte Stand der Saaten und Feldfrüchte onge: 
troffen worden, und demnach eine ſehr reiche Erndte dies 
Jahr mit Gottes Huͤlfe dort zu erwarten ſey. 

5 Breslau, den 9. Juli 1835. 


Weber, 
z. Z. Seeretaͤr. 


2. 


Aus einem Schreiben des H. v. Thielau zu Lampers. 
dorf an die Redaction. 


„Vor einigen Tagen wurde mir uͤber die Poſt aus 
Werthheim im Großherzogthum Baden ein gut conſtruir— 
tes Doppel-Spinnrad mit zwei paralell nebeneinander 
laufenden Spulen uͤberſchickt. 

Wer auf dem einfachen Spinnraͤdchen zu ſpinnen vers 
ſteht, lernt's bald auch auf dieſem; denn die linke Hand 
lernt allmaͤlig, den Faden eben fo fein auszupfen und feſt— 
drehen, wie die rechte, und es gewaͤhrt Freude und Nutzen, 
zugleich ſich mit beiden Haͤnden zu beſchaͤftigen, wie ich an 
mir ſelbſt verſpuͤrt habe. Groͤßer wird der Nutzen aus 
dieſer Neuerung alsdann vorzuͤglich ſich zeigen, wenn gut 
gehechelter Flachs wohlfeiler im Preiſe zu erkaufen ſeyn 
wird, waͤhrend jetzt die armen Leute gar uͤbel daran ſind, 
wenn ſie in der rauhen langen Winterzeit ſo viel aus dem 
Flachs zu erſpinnen nicht vermögen, als deſſen Koſtenpreis betrug. 
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— Da giebts nichts zu verdienen, und bie Naͤherſtehenden 
koͤnnten des Jammers und Elends genug gewahren. 

Um beides in dem Ort, den ich bewohne, zu mildern, 
geſchah und geſchieht doch auch ſo Manches, freilich ganz 
im Stillen, und ohne Inſertion in die Amtsblaͤtter des bes 
treffenden Regierungs-Bezirks; aber auch in loealer Hin— 
fibt giebt es oft Huͤlfsquellen, die z. B. diejenigen entbeh⸗ 
reu, welche etwa in holzarmer Gegend das platte Land be— 
wohnen. So giebts viele Hausbeſitzer und Inwohner welche 
innerhalb Jahresfriſt meinen Foͤrſtern nicht ein Schock Rei— 
fig abkaufen, ſondern das Raff- und Lefer Holz im bert 
ſchaftlichen Walde einſammeln, und dadurch das benoͤthigte 
Winterholz ſich zu verſchaffen wiſſen. Die Beleuchtung 
gewähren Kiefern-, Aspen- und Buchen Spaͤne, deren 
Anſchaffung hier billig zu ſtehen koͤmmt. Die des Ackers 
entbehren, legen mit Andern Kartoffeln um die Haͤlfte, in 
Furchen, und füttern oͤfters damit noch ein Schwein aus, 
um Nahrungsmittel zu gewinnen. 

um wieder auf mein Doppel- Spinn⸗Raͤdchen zus 
ruͤckzukommen, deſſen Erſcheinen, ſo viel ich mich entſinne, 
bis jetzt einzig in unſrer Provinz ſeyn duͤrfte, ſo wuͤnſche 
ich nur den vorhin bezeichneten Zeitpunkt abzuwarten, um 
mehrere Exemplare anfertigen, und deren Vertheilung ver— 
anlaſſen zu koͤnnen, und halte mich alsdann feſt überzeugt, 
etwas eben ſo eer verbreiten zu helfen, mie dies 
nach den Berichten in dem Landwirthſch. Wochen— 
blatt fuͤr Baden, in Carlsruh, Weinheim, Mann— 
heim u. ſ. w. (Siehe daſelbſt III. Jahrgang S. 81 und 
268) geſchehen iſt. Der Preis des Spinnraͤdchens iſt dort 
etwa 3 Fl. 24 Kr. C. M. F. 

Aus der Prager Zeitung vom 1. Mai l. J. entlehne 
ich die nachſtehende Anzeige des Oberamtmann Joh. Geiger 
zu dem Zweck, damit einige Landwirthe etwa vorzugsweiſe 
darauf reflektiren koͤnnten. Daß ich in Jamnitz bei Maͤh⸗ 
riſch-Budweis recht ausgezeichnete Korn Felder, die Ritter 
v. Flick mit jenen Saerificatoren eultivirt hatte, faf, ift 
Ihnen aus meiner kurzen Mittheilung uͤber meine Reiſe 
nach Wien im vorigen Fruͤhjahr bekannt. 
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Beatſons Reispflug 
(Scarificator.) 


Dieſes, waͤhrend des Gefertigten Dienſtleiſtung als 
Amts- und Wirthſchaftsvorſteher zu Jamnitz in Mähren, 
allda unter der Oberdirigentſchaft des Herrn Dominik Rit— 
ter von Flik in Anwendung gebrachte, und ſeither bei des 
Gefertigten eigener Beſitzung durch anderthalb Jahr mit 
Erzielung der vollkommenſten Pulverung und Lockerung des 
Ackerbodens, dann einer mindeſtens die Haͤlfte der ſonſt 
gebrauchten Zugkraft betragenden Erſparniß verwendete, Acker— 
geraͤthe macht ſich der Gefertigte, im Sinne der in den 
dießjaͤhrigen André ſchen oͤkonomiſchen Neuigkeiten in der 
landwirthſchaftlichen Abtheilung Nr. 21 erſchienenen Bekannt— 
machung beſagten Herrn Ritters von Flik, anheiſchig, ge— 
gen portofreie Beſtellung mit dem Beifuͤgen zu liefern: 
daß, wofern erwaͤhnte Erfolge bei der Anwendung dieſes 
vortrefflichen Geraͤthes nach der Gebrauchsanweiſung, zu 
welcher fid) der Gefertigte, nebſt der Entwerfung eines mit 
Ruͤckſicht auf die Lokal- und klimatiſchen Verhaͤltniſſe zuſa⸗ 
genden Kulturverfahrens unter Einem, gegen die billigſten 
Bedingniſſe erbietet, nicht erzielt werden ſollten, die Herren 
Beſteller ſowohl der Abnahme deſſelben, wie auch ſonſtiger 
Muͤhewaltungsentſchaͤdigung als enthoben geachtet werden 
ſollen. 

Neben dem vorſtehenden, vor jedwedem zweckloſen 
Opfer verwahrenden Erbote giebt ſich der Gefertigte 
annoch die Ehre, alle Freunde der hoͤhern wiſſenſchaftli⸗ 
chen Landes-Kultur einzuladen, den zu den angedeuteten 
Leiſtungen geeignet konſtruirten Scarificator in feiner 
unten bemerkten Wohnung in gefaͤlligen Augenſchein neh— 
men zu wollen. ; 

Prag, den 22. April 1835. 

| Joh. Geiger, 

wohnhaft auf der Neuſtadt, Lindengaſſe R. K. 472. 

Von Dipsacus fullonum, der Kardendiſtel, 
gewann ich aus einem Pfund Saamen ſoviel Pflanzen, um 
im Auguſt v. J. eine Morgen-Flaͤche anzupflanzen. Auf 
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dieſer naͤmlich, einen Theil einer gebrannten Wieſe, bie 
im naͤmlichen Fruͤhjahr Wickfutter getragen, zeigen ſich jetzt 
über 40,000 Stuͤck gute Karben‘, die mich einen Brutto— 
Ertrag von 27 Thaler hoffen laſſen. = 

Die Anfangs Mai geſaͤete Gerſte ſteht etwas ſchaͤt⸗ 
ter; Hafer, Roggen, Weitzen und die Kartoffeln verſprechen 
eine beſſere Fechſung, als im vorigen Jahre, Lein und 
vorjaͤhriger Klee, ſo wie die Heu-Erndte ſind unter mittel— 
mäßig zu nennen. Um den letztern bei veraͤnderlicher Wit— 
terung nicht dem Verderben auszuſetzen, hat das Abtrock— 
nen auf ſogenannten Klee-Reitern große Vorzuͤge 
vor dem ſonſt uͤblichen Verfahren des Abtrocknens im 
Schwaden. É 

Das Brennen der Erde nach Anleitung des Joh. 
Rittter v. Schindler (Wien 1832 bei Wallishaͤuſer nebſt 
einem Plan) habe ich mit Vortheil in den letzten beiden 
trocknen Jahren fortgeſetzt, und dabei bemerkt, daß die ges 
brannte Erde dem Anbau aller oͤkonomiſchen Gewaͤchſe Aus 
ßerſt zutraͤglich, und beſonders da recht lohnend iſt, wo 
man Abfall-Reiſſig und Knuͤppelholz billig erlangen, oder 
wo der Walddie Feldwirthſchaft, wie hier, unterſtuͤtzen kann. 
Gegenwaͤrtig bin ich damit beſchaͤftigt, ſteile Bloͤßen, die 
nicht einmal gute Weide geben, abſchaͤlen und brennen zu 
laſſen, mit der damit gewonnenen gebrannten Erde Kalk 
zu vermiſchen, und auf die Kartoffeln da ſtreuen zu laſſen, 
wo ich mit dem animaliſchen Dünger nicht ausreiche. 

Auf den uͤbrigen Theil der vorhin erwaͤhnten gebrannten 
Wieſe, die etwa 3 Morgen Fläche darbietet, ſtehen in recht 
uͤppigem Wachsthum zehnerlei Arten Sommerweitzen, 
ebenſoviel Zwerg-Bohnen, Fruͤhkartoffeln, nackter Hafer und 
einige Kohlarten, wozu ich bei meinem Aufenthalt im voris 


gen Winter in der Hauptſtadt Frankreichs mir den Sana 
men zu verſchaffen wußte. a 


Bei der Winter -Raps⸗Erndte rieth man mir, 
kurze Stäbe einzuſetzen und daran die Rapsgebunde anzus 
lehnen. Diesmal ſuchte ich aber, viel einfacher zu verfahs 
ren. Ich ließ naͤmlich 2 Tage lang ſechs Weiber, die ich 
jede mit 3 Sgr, täglich auslohnte, mit der Sichel ſechs 
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Morgen Raps abſchneiden, und je zwei Schwaden in fo 
breite Zwiſchenraͤume oder Reihen legen, daß ein Wagen 
bequem hindurch fahren konnte: auf dieſe wurde der Raps, 
ohne Seile anzuwenden, aufgeladen, und in die Scheuer 
gefahren, wo ich einen Banſen mit Brettern hatte gut aus 
ſpuͤnden laſſen, um ihn im Winter ausdreſchen zu können,‘ 
Lampersdorf bei Frankenſtein, am 19. Juli 1835. 


v. Thie lau. 


— 


d. 
Englifhe Schafe in Pommern. 


Herr von Sodenſtern zu Zinkendorf in Pommern hat 
(id) 2 Boͤcke und 12 Mutterſchafe von der engliſchen Dishley⸗ 
Rage kommen laſſen, um fie mit Spaniſchen und Lands 
ſchafen zu benutzen, und hatte im Sommer 1834 bereits 
18 Laͤmmer von jenen 12 engliſchen Schaf-Muͤttern außer 
andern Laͤmmern von andern gekreutzten Schafen. 


4. 
Große Kaiſerbirne in Kremſier. 
»In Kremſier in Mähren, Prerauer Kreiſes, war im 
vorigen Jahr eine Kaiſerbirne gewachſen, die 1 Pfund 


Wiener Gewicht hatte, als ſie aber ſpaͤter eßbar geworden 
war, nur noch 293 Loth wog. 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


1. Hagelſchadenverſicherungsgeſellſchaft zu 
Stuttgardt. 


Dieſe Geſellſchaft gab im J. 1830 nur 63, 1832 
aber 10 pro C. Entſchaͤdigung, und 1831 betrug dieſe 
255 pro C., im J. 1833 aber 100 pro C. und im J. 
1834 181. Doch ward hier beſchloſſen, daß fie künftig nie 
mehr, als 75 pro C. betragen ſoll, um einen Reſervefonds 
ſammeln und bilden zu koͤnnen. 

Die Zahl der ausgeſtellten Verſicherungsurkunden be— 
trug 1834 an 9146, und die ganze Verſicherungsſumme 
6,156,689 $1. Die Beitraͤge nebſt Nebenkoſten aber mag: 
ten 33,585 Fl. 18 Kr. aus, und die Geſammt⸗Hagelſchaͤ⸗ 
den 151,614 Fl. 54 Kr., wofür die Entſchaͤdigung zu 
18i pro C. betrug 28,048 Fl. 45 Kr. 


9. Ergebniffe einiger Vieh märkte, beſonders 

im Regierungs- Bezirk von Breslau im J. 1834. 

Marktylaßg. Pferde. Ochſen. Kühe. Schweine. Schafe. Ziegen. 
oft: Strang⸗ 


ochſen. 
Breslau 
5. und 6. 
Maͤrz. 3300 280 120 888 — 4 
v. 8165 zu 20⸗25 17:35 10416 3,5 Rtl. 
Rtlr. Rtlr. Mir, Rtlr. p. P. Paar. 


Paar. 
7. April 1600 180 103 953 — 3 


Marktvlatz. Pferde. Ochſen. 
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Kühe. Schweine. Schafe. 


Mafts Strang» 


ochſen. 
24. u. 25. 


Juni 
à 6270 
Relr. 


14. Juli 560 90 
tl. 


1600 65. 130 120 


364 
à5:110 à 20:54 à17:28 à 119ttf. 


2314 
à10-28 
Rtlr. 


35 


Sr, 
60 


per Paar. 
870 


nicht zu 3 220447 à 13,20 à6:30 Rtlr. 


' d. vorjähr, 
Preiſes. 
19. u. 20. 


Nov. 1725 — 90 


Brieg 


21. Juli 660 28 


60 677 


a20-47 à13:30 à 6:40 
— Nt EA 


00 4300 1616 


100 halbgemaͤſte à 74:16 à 618 


te Ochſen a 43:60 Rtlr. 


Rtlr. 


Rtlr., Strang ⸗ p. Paar. dito 
ochſen à 20:30 


Rtlr., Kühe à ër 
20 Rtlr. 
msi apum 
3. Dec. 46 Reit- 258 750 1800 30 
330 Zug⸗ 
pferde. 
Dyhrn⸗ 
furth 11 97 — — — 
Frey⸗ 
ſtadt 1315 — — — — — 
Glatz | 
Nov. 130 — 30 60 35 — 
Gold; 
berg 50 400 — 50 — 


Ziegen. 


6 
à 4:6 


5 
6475 


emavftofag. Pferde. 


Namslau 
10. Febr. 107 
8, Maͤrz 153 


14. Aug. 173 
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Ochſen. Kühe. Schaelne. Schafe. Ziegen: 
Saft» Strang: 

ochſen. 
— 119 151 546 — — 
— 215 268 532 200 CE 


à 13-80. à 1023 à 4:10. à 4,5, per Paar. 
197 292 972 1878 auslaͤnd. 
4 18,24 à 1015 44,8 à 48. dito 


6. Oct. 100 — i ips à 110 718 3000 
415/244 10:12 à 4: p. Paar. 
5 4:10 Axel p. Paar 
Nimpeih 
6. Mai 27 — 69 715 — — 
Oh lau 24. 
u. 25. Febr. 287 — 136 258 977 — — 
27. Nov. 224 — 63 283 459 — 1 
Praus⸗ \ 
nis 
21. Mai 204 976 "289 2: 0 ES 
— — 
23. Jull 154 1378 382 — — 
wenig verkauft 
8. Oct. 104 674 686 — — 
19. Nov. 100 210 219 — — 
Raud⸗ 
ten ` 
— — 
8. Jan. 39 — — — 
4904 11 à 14-41 Rtl. — — — 
19. Aug. 182 48/68 721 à 12⸗38 3itl. 
28. Oct. 109 — 521 — — MAU: 
44/45 Rtl. 27:24 Rtl. 
Reichen⸗ i 
bach Juli. 200 210 100 — — 
Nov. 204 à20/30, 292 194 — 2 
Sprot⸗ 
tau 19. 1 
San. 20 20 110 100 — — 
2:20 Rtl. A 376 pro Paar. 
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Strehlen 


4. Juni 210 à5⸗58Rtl. 1095 13265 — 43 
8 Maſtochſen à 34:36 Rtlr. 
20. Oct. 295 46/54 842 ee 
Maſtochſen à 32/40, Kühea 5:30 Rtlr. 
885 1571 


30. April 181 28 
Stroppen e. 
29. April. 19à 4/20 Rtl. 246 260 
à 16:48,à 1486 9ttf., à 3/10 Rtlr. 
29. Oet. 15 150 200 — — 
Schweid⸗ 
nitz 45 1 8 — — — 


8. Beſuch der Land- und Forſtwirthſchaftlichen 
Lehracademie in Hohenheim bei Stuttgardt 
im Winter 1834 


Vom vorigen Jahre waren 
N Landwirthe, Forſtwirthe. 
a.) uͤbergetretene e Auslaͤnd. Inlaͤnder. Auslaͤnd. 
A 6 b^ 2 d 


b.) neu eingetreten 6 10 4 1 
Summa 28 Summa 18 


Summa Summarum 46, 


4, Wollimportation in England im erſten 
Quartal d. J., im Vergleich gegen das erſte 
Quartal vorigen Jahres. 


Es wurden an Ballen Wolle eingefuͤhrt vom 1ſten 
Januar bis 1ften April; 


a) in London 1834. 1835. 
aus Hamburg 5615 1593 
— Spanien 6360 2039 
— Neu-Suͤdwales 6048 3810 

b) in Hull und Yorke 7836 3635 


— M —— — — 
Summa 25,869. 11,077. 
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5. Dampfmaſchine, welche pflügt. 

Nach oͤffentlichen Blättern war im December vorigen 
Jahres in London eine Dampfmaſchine verfertiget worden, 
die auf einer Strecke an 10—12 F. breit pfluͤgte, die Schollen 
zerſchlug, und gleich machte, dabei zugleich ſaͤete, und den 
Saamen eineggete. Sie ſchritt mit einer Geſchwindigkeit 
von 5 — 6 engl. Meilen in 1 Stunde vorwaͤrts, pfluͤgt 
und beſaͤet alſo 7 — 8 Morgen in 1 Stunde, oder mehr 
als 100 Morgen in 1 Tage! !!. 


6. Vieh-Einfuhr aus Deutſchland, (nafment 
lich Baden unb Wuͤrtemberg) und den Preußi⸗ 
Shen Rheinlanden in Frankreich im J. 1883. 


Schafvieh 14,155 St. und 1785 Lammer; pro St. 
Schafvieh im Durchſchnitt officiellen Werths 17 Fr. 

Ochſen 6792, Stiere 1324, junge Stiere 217, Kuͤhe 
1099, junge Kuͤhe 379, Kaͤlber 3191; 1 Ochſen zu 200, 
Stier 240, 1 Kuh 110 Fr. i 

Schweine 1211, Milchſchweine, oder Spanferkel 40,104; 
erſtere à 30, letztere à 10 Fr.!! 

So macht dies Vieh beim Rindvieh faſt z allen übers 
haupt in Frankreich eingegangenen fremden Viehes aus, 
beim Schafvieh z, beim Schweinevieh noch nicht 3. 


7. Stammſchaͤferei im Poſenſchen. 

Im J. 1832 traten 39 Gutsbeſitzer im Poſenſchen 
zuſammen und ſtifteten mit 63 Actien à 100 Rtlr. eine 
gemeinſchaftliche Stammſchaͤferei durch in Schle— 
ſien und Oeſterreich zuſammengekaufte edelſte und feinſte 
Schafe, und ſtellten dieſelbe zu Pſarskie bei Pinne, 
H. v. Kal ſtein gehörig, einſtweilen auf. Am 1. Mai 1835 
enthielt dieſelbe bereits 127 St. Mutterſchafe, 28 Zeit- 
ſchafe, 51 Zeitboͤcke, und 83 Laͤmmer. Da nicht Voͤcke 
genug zur Vertheilung unter die 63 Actien vorhanden 
waren, wurden nur 45 davon durch Verlooſung vertheilt, 
nachdem man fie in 3 Claſſen zu 25, 15 unb 10 Rtlr, 
im Preis abgeſchieden hatte, und der Ertrag davon ward 
auf die Aetien vertheilt, fo daß auf jede 11 Rtlr. 17 Gr. 
4 Pf. kam. 
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8. Nachrichten Bier den Stand der Feldfrüchte 
in verſchiedenen Ländern, und über die dort zu 
erwartende diesjährige Aerndte. 


Oeffentliche Blaͤtter, und Privatnachrichten laſſen uns 
bis jetzt nur Nachſtehendes in der angegebenen Hinſicht 
mittheilen. 


Aus dem Oeſtreichiſchen klagte man, nach Nach—⸗ 
richt aus Wien vom 20. Juni d. J., ſehr uͤber Trocken⸗ 
heit, und deren Nachtheil für die Saaten; es iff aber zu 
erwarten, daß der Juli-Monat auch dort, wie bei uns, 
in den in ihm erfolgten Regen der Noth abgeholfen Da 

en wird. 


Aus Ungarn wird vom Ende Juni gemeldet, daß 
eine ungemein reiche Getreideaͤrndte zu erwarten fep; und 
zugleich angezeigt, daß der ſtarke Durchzug von Vieh aus 
der Buckowina wieder im Gange ſey, da die Viehpeſt uͤber— 
all dort, und auch in Mähren und Böhmen fid) verloh— 
ren, jedoch die Furcht vor einem baldigen neuen Ausbruch 
zuruͤckgelaſſen habe. — In der Wallachei zeigte fid) 
auch eine ſehr gute Feldaͤrndte. 


Aus Boͤhmen lauten die Nachrichten fuͤr die Aerndte 
ſehr verſchieden, mehrentheils aber gut. 


Aus Bayern wird unter dem 29ſten Juni aus 
München berichtet, daß, nach großer Hitze im Mai und 
Juni mit Gewittern und Platzregen faſt an jedem Abend 
eben ein Stägiges Regenwetter, und ſolche Kälte eingetreten 
ſey, daß im nahen Gebirge ungemein viel Schnee gefallen, 
und nach dorthin zu, ja ſelbſt bis einige Meilen von der 
Stadt bis 2 Schuh Schnee hoch gefunden worden ſey, — 
was denn wohl nicht ohne Schaden abgehen moͤchte. In 
Altbayern aber ſollen die Saatfelder vortrefflich ſtehen, und 
man erwartet eine Ernde, die jedenfalls reicher zu werden 
wollen ſcheine, als die von 1834. 


Aus Sachſen wird meiſt Erfreuliches nur uͤber die 
Ausſichten zur Erndte berichtet; doch hat eine Gras raupe, 
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die Raupe der Noctua graminis Linn., oder Episema 

graminis, Treitschkii, (nicht die ihr ähnliche Raupe der 
Hadena popularis,) im Saͤchſiſchen Obererzgebuͤrge auf 
den Wieſen viel Schaden gethan, noch mehr aber in Boͤh⸗ 
men, wo Fuͤrſt Claryy in der Gegend von Toͤplitz 60 
Scheffel Dresdn. M. Land durch 200 Menſchen in 42 
Tagen abſuchen ließ, wobei 23 Scheffel, oder 43 Mill. 
Raupen geſammelt wurden. 


Aus Rußland gehen von allen Seiten aus den 
Wolgagegenden, wie aus den weſtlichen Gouvernements, 
aus Beßarabien, und Gruſien, fo wie auch ſelbſt aus den 
Norden dies Jahr febr guͤnſtige Nachrichten über den Zus 
ſtand der Saaten ein, und man verſpricht ſich eine ſehr 
gute ergiebige Erndte. (Petersburg 25 Mai 35.) 


Anlangend unſern Preußiſchen Staat, ſo lauten 
die Berichte uͤber den Stand der Saaten aus Oſtpreußen 
dies Jahr nicht febr guͤnſtig, beſonders was die Winterfaaz 
ten anlangt; nur Sommerſaaten verſprachen bei gedeihlis 
cher Witterung gute Erndte. Die Winterſaaten ſtanden 
nur auf den groͤßern Feldmarken gut, auf Bauerfeldern 

aber nicht: der Klee vom vorigen Jahr war uͤberall ganz 
ausgeackert worden. : 


Im Poſenſchen follen, nach Nachricht von Poſen 
vom Ende Juni, alle Winterſaaten ſehr gut, und uͤppig 
ſtehen, und die Sommerſaaten auch, obwohl bei minder 
gutem Stande / doch eine ergiebige Erndte verſprechen. 


In Schleſien ſteht es mit den Feldfrüchten keines⸗ 
wegs überall gleich gut. In Oberſchleſien erwartet man 
eine reiche Erndte aller Art, wie ein Augenzeuge verſichert, 
da es nie an Regen ſehr gefehlt hat. In Mittel- und 
Niederſchleſien hat die große Trockenheit des Juni vielfäls 
tig, namentlich im hohen trocknen Boden ſowohl dem Rog— 
gen viel geſchadet, und ihm flache, kleine, fruͤhreife Körner 
zugezogen, als beſonders dem Wuchs der Gerſte großen 
Eintrag gethan, deren Erndte daher nicht gut ausfallen 


73 


wird. Der Weitzen fat fid) im guten, tiefern Boden treff— 
lich gehalten, und hier bei Breslau findet man überall un⸗ 
gemein reichen und hohen Wuchs des Weitzens und des 
Roggens, beſonders gewaltig große Aehren; wie wir denn 
bei Roſenthal z. B. auf einem hinter dem Dorfe gelegenen 
Weitzenfelde eine 7X Preuß. Soll lange Aehre abnahmen, 
dergleichen es mehrere gab, und die faſt lauter 8 und 6 
Zoll lange Aehren neben fid) hatten. Der Hafer hat ſich meiſt 
durch den Regen am Ende Juni, und im Juli erhohlt, und der 
neue Klee hat ſich gehalten. Die Kartoffeln und Runkeln 
ſtehen gut; letzteren hat man aber vielfach durch gaͤnzliches 
Abſtutzen der Blaͤtter, wozu wohl die Futternoth brachte, 
zuverlaͤßig großen Schaden gethan. Flachs hat durch die 
Duͤrre viel gelitten, ſowie die Wieſen- und Grasnutzung 
in vielen Gegenden auch. 


Im Glatziſchen und im Gebuͤrge ſollen alle Früchte 
vortrefflich ſtehen, — weniger gut aber im Jauerſchen; 
dort hat es nie an Regen ſo gefehlt, wie hier. 

Die Erndte iſt in Schleſien bereits ſeit 8 Tagen (ge— 
ſchr. den 18ten Juli) im Gange. ua 

In dem Marken fahen die Roggenfelder im Mai 
ſchlecht aus im trocknen Boden. , 


Aus dem Trierſchen ward unter dem ten Juli 
gemeldet, daß fuͤr die Lenzfruͤchte, Gartengewaͤchſe und den 
Hanf die Trockenheit vom 1—20ſten Juni nachtheilig gewuͤrkt 
habe, dem Rebſtock hingegen ſehr nuͤtzlich, die in den letz 
ten 8 Tagen des Juni erfolgte Naͤſſe aber jenen fer heil— 
ſam, und dieſem weniger vortheilhaft geweſen ſey; daß in— 
deß im Allgemeinen der Landwirth keine Urſache habe, mit 
dem Stand der Bodenerzeugniße, und ihrer), theilweiſe 
ſchon bewährten, Ergiebigkeit unzufrieden zu ſeyn, indem 
Weitzen und Hafer ſehr gut abgebluͤht haben, die Winter⸗ 
gerſte dem Schnitte nahe fep, die Kornfelder mit großen 
kraͤftigen, reichen Aehren prangten, und Raps und Flachs 
ſehr uͤppig ſtaͤnden, auch die Futterkraͤuter, namentlich der 
erſte Kleeſchnitt, und die Wieſengraͤſer reichen Extrag gaͤ— 


U 
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ben, endlich auch die Obftbáume, nur mit Ausſchluß der 
Aepfelbaͤume, viel verſpraͤchen. 


Den 21ſten Juli. Weber. 


Nachtrag. 


Aus den neueſten Tagen koͤnnen wir dieſen Notizen 
noch zur Ergaͤnzung und Berichtigung Nachſtehendes beifuͤgen: 


1. in Betreff des Preußiſchen Staats, 

a) daß in der Gegend von Coblenz die diesjaͤhrige 
Erndte feit 1828 den erſten Rang in Qualität und Quans 
titát einnehmen werde; indem man von dem auf den beſten 
Feldern geaͤrndteten Getreide aus 100 Garben 19 — 20 
Soͤmmer, von dem auf den guten aber 16 — 18 Soͤmmer 
Körner ausdriſcht, und der Malter Weitzen bis 301 Pfd. 
wiegt, wenn ſonſt nur 280 Pfd.; 

b) daß man in Weſtphalen uͤberall eine reichliche 
Erndte erwartet, und ſich vor niedrigen Preiſen fuͤrchtet; 


c) daß in Schleſien und der Grafſchaft Glatz jer 
denfalls eine die vorjaͤhrige in quali und quanto weit 
uͤberwiegende Erndte gemacht worden iſt, namentlich im 
Roggen, und groͤßtentheils auch im Hafer, dagegen 
im Weitzen mehr die Qualitat, als die Quantitat zu 
loben ſeyn, und die Gerſte am Meiſten es an ſich feh— 
len laſſen möchte, da ihr die Duͤrre im Juni ſehr viel ger 
ſchadet hat; wie dies in den ebenen trockenen Gegenden 
uͤbrigens doch auch beim Hafer oft der Fall geweſen iſt, 
und wo auch der Roggen nur kurze Aehren zeigt. Von 
den Huͤlſenfruͤchten haben nur Wicken dies Jahr ſich gut 
gehalten, weniger Erbſen, und Bohnen; Fruͤhlein 
iſt uͤberall faſt ſchlecht gerathen, ganz vorzuͤglich dagegen 
der Spätlein, (wie wir ihn denn kaum je ſchoͤner ges 
ſehen haben, als dies Jahr im Glatziſchen). Der neue 
Klee hatte fid) zwar zuerſt auch überall gut gehalten, obs 
gleich ihm die Juni-Duͤrre hie und da ſehr zuſetzte, und 
auch die Cartoffeln gaben faſt uͤberall die ſchoͤnſten Hoff⸗ 
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nungen: allein die große Duͤrre im Auguſt hat beiden doch 

in den ebenen Gegenden vielen Abbruch gethan, nament— 

lich bei Nimptſch, bei Breslau ꝛc. und bei der kalten Witte— 

rung welkte das Krant der letztern auch ſehr. Am Meiſten 
en die Wieſen. ) — Raps iſt gut gerathen. 


) Im Poſenſchen ſoll die Sommerung durch die 
Duͤrre im Juli doch febr gelitten haben; unb. e 

d) im Regierungs-Bezirk Bromberg verſprachen 
Winter- und Sommerſaaten zuerſt zwar reichlichen Ertrag; 
allein ſpaͤter ſtellten nur die erſten zufrieden, die letztern 
aber gaben nur mittelmaͤßige Erndte, und fuͤr die Cartoffeln 
hoffte man nur noch auf eine gute Ausbeute. 


e) Aus dem Regierungs-Bezirk Gumbinnen wurde 
unter dem Zten Auguſt berichtet, daß in Preußen die 
Erndte febr verſchieden ausgefallen fep, — nach der gehabten 
verſchiedenen Witterung, die hie und da zu trocken geweſen. 
In den Kreiſen Oletzko, Loͤtzen, Sensburg, und Lyk war eine 
totale Mißaͤrndte; anderwaͤrts aber bezog man eine bald 
mehr, bald minder geſegnete Erndte, die man im Roggen 
bech im Ganzen kaum als eine Mittelärndte bes 
zeichnen konnte, wenn man auch für Sommerfrächte und 
Cartoffeln ſich verſprach, daß ſie ſich durch baldigen Regen 
noch erhohlen wuͤrden. 


2. Im Oeſterreichiſchen Staate klagt man neuer 
lichſt i; 


* 


i 


e 


„) In der Breslauer Zeitung no. 185. 1835. wird 
don Herrn E. die Aerndte Schleſtens noch boͤher geſtellt, 
und in Betreff des Standes der Preiſe prophezeiet, daß 
der Weißen und bie Gerſte um 20 pro C. ihres Preiſes 
vor der Aerndte, d. i. auf 1 Rtlr. 10 Sgr. der Scheffel, 
der Roggen und der Hafer um An", (b. i. erſterer auf 
24—25 Sgr.) fallen würden. — Wir glauben daß Oeſter⸗ 
reichs und Boͤhmens ſchlechte Aerndte doch einen guͤnſtigen 
Einfluß auf die Schleſiſchen Getreidepreiſe baben, und 
Gerſte beſonders gut gelten werde. 
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ai aus der Gegend von Wien gar ſehr uͤber 
ſchlechte Erndte, da die Aehren febr leer, und die Körner 
ſehr klein ſeyen; nud m BE ER 

b) in Böhmen, war man mit derſelben in den be: 
nen Gegenden, im Winter- wie im Sommergetreide, ſehr 
unzufrieden, und um und bei Prag herum hatten die Soms 
merfruͤchte durch die Duͤrre fo gelitten, daß die Gutsbeſitzer 
dieſe Felder zu Weiden an die Fleiſcher vermietheten, und 
auf alle Erndte reſignirten: nur in den Gebuͤrgsgegenden 
fab es beſſer aus. In Böhmen hatte denn aber auch 
wieder das Regenwetter viel Schaden waͤhrend der Erndte 
ſelbſt gethan. 4 us 

c) In Ungarn machte man Mitte Juli, wo alles 
Getreide bis auf den Hafer bereits geſchnitten war, in der 
Winterfrucht, — wegen lang angehaltener Duͤrre, — 
kaum eine mittelmaͤßige, und in ber Sommerfrucht 
eine noch ſchlechtere Erndte, und fuͤrchtete auch viel für 
bie Cartoffeln; hatte nur einen ſpaͤrlichen Heuſchnitt 
gewonnen, und glaubte, an Gemuͤß gar nichts haben zu 
werden! 

d) Aus Maͤhren meldet uns ein Schreiben des 
H. Prof. Neſtler aus Olmütz vom Säiten Juli d. J. 
Nachſteh endes 

„Wir hatten, — ſchreibt ev, — nach einem febr mil⸗ 
den, trocknen, den Winterſaaten durch den Mangel 
an Schnee nicht ſehr guͤnſtigen Winter ein ſehr trocknes 
Fruͤhlingswetter. In vielen Böden ift das gefácte Weis 
zenkorn, ohne auszukeimen, vermobert und mußte daher 
durch andere neue Saaten erſetzt werden. Im Ebenlande 
ſind die Winterfruͤchte durchaus nur mittelmäßig 
in Korn und Stroh; der Weitzen iſt, wo ſeine Bluͤthe vom 
Regen geſtoͤrt wurde, häufig brandig, die kurzen Roggen— 
aͤhren ſchartig; die Gerſte, an manchen Orten dieſes Jahr 
ſchon vor dem 20ſten Maͤrz in die Erde gebracht, ſteht nur 
mittelmäßig; dagegen verſpricht der Hafer, die Hirſe, 
der Mohn, der Hanf, der uͤberreich beladene We inſt ock 
ſehr viel. Der rothe Klee, ſonſt nebſt den (mittelmaͤ⸗ 
Bigen Erbſen, Pferdebohnen eine Hauptquelle für 
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den Futterbedarf der Hanna hat uns, wie voriges Jahr, 
ganz verlaſſen. Der Heuertrag der Wieſen ſteht faſt 
unter dem vorjaͤhrigen; vermuthbar erſetzt aber wieder der 
große Nahrungsgehalt den größten Theil der fehlenden 
Menge. Die 1834 ausgeſtorbenen Gräfer haben Go noch 
nicht erholen koͤnnen; darum hoffe ich auch, ungeachtet der 
ſehr guͤnſtigen Regen im Spaͤt⸗Mal, Juni, Juli, keine große 
Erndte im Nachheu oder Grummet. Die Wollſchur 
war wegen Guͤte des genoſſenen ſparſameren Futters er— 
giebiger, als man erwartete. — Die Loͤſerduͤrre ſcheint end— 
lich nach 7 Jahren mit dem Opfer von 80,000 maͤhriſch⸗ 
ſchleſiſchen Rindern geſaͤttigt zu ſeyFn. — Die Getreide— 
preiſe ſtehen dermalen der Wien. Metzen: vom Weitzen 
3 Fl. 40 gr bis 50 Kr.; Roggen 2 Fl. 8 Kr., Gerſte 
1 Fl. 36 Kr., Haber 1 Fl. 32 Kr. Das Wien. Pfd. 
mageres Rindfleiſch gilt 7 Kr., Kalbſleiſch 73 Kr. C. Münze. 
Der ſuͤdliche, und wegen dem Sandboden betrachtlich 
waͤrmere Theil von Mähren macht in Winterfruͤchten 
eine mittelmäßige, in Sommer fruͤchten aber eine 
Mißernte. Dagegen wird die Ernte der hoch gelege— 
nen Landtheile auf und in den Bergen eine ſo 
ergiebige, daß wir wieder in den ehedem, vor 1834, nie ers 
lebten Fall werden kommen, und Gebuͤrgsfruͤchte auf den 
Wochenmaͤrkten des nahen Ebenlandes werden verſilbern 
ſehen. In Kartoffeln, (jenem unſchaͤtzbarem Weitzen 
in der Erde), des Huͤgel- und Berglandes, in Sort: 
kraute und Krantrüben erwartet jedermann eine 
uͤberreiche Ernte. — Unter dieſen Umſtaͤnden, da 
die Leute in den uͤbervoͤlkerten Bergen verſorgt find, da 
das nahe Ungarn im J. 1835 bei uns nichts zu holen 
braucht, (?) ift an Steigen der Getreidepreiſ eviel weniger, als 
an ein Fallen zu denken. Die Fleiſchpreiſe duͤrften ſich 
aber auf ihrer Höhe erhalten, da man fid) uͤberzeugt hat, 
daß man mit wenigerm guten Futter eben ſo weit reichen 
kann, als mit mehrerm ſchlechten. Das Obſt giebt eine 
minder reiche Aushuͤlfe, wie 18 34. Die Winzer find jetzt 
ſchon um das fehlende Geſchirr zur Bewahrung der reichen 
Leſe verlegen. Wer wird, bei dem Ueberhandnehmen des 
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Waſſertrinkens aus Geſundheitsruͤckſichten, den vielen EMIT 
lichen Wein trinken? !,, EH 

3. Im Koͤnigreich &ad fen war man mit dem Stanz 
de ber Sommerfruͤchte, wenigſtens auf bem Wege von 
Dresden her nach Schlefien, gar nicht zufrieden; und an 
Futter litt man hie und da im Auguſt auch großen Mangel. 

4r Aus Frankfurt am Main meldete man ganz 
kurzlich, daß die Erndte zwar im Stroh ſehr ergiebig ſeyn 
werde, die Koͤrner aber klein ſeyen, und alſo nur eine un— 
vollkommene Erndte werde gewonnen werden. 

5. Aus Bamberg meldete man unter dem Iten 
Auguſt, daß die Feld-Erndte dort meiſt fehr reich aus⸗ 
gefallen ſey, und namentlich bei Kißingen ſich keiner glei— 
chen erinnert werde; daß dagegen die Wieſen wegen 
Duͤrre nur ſehr ſchlechten Ertrag gegeben haben, und das 
Grum met ſo gut, wie ganz verloren fep: und auchaus Wuͤrz⸗ 
burg klagte man unter dem 18ten Auguſt gewaltig uͤber 
die anhaltende Duͤrre, die den Hafer, das Grummet, 
die Gemuͤſe, und die Futterkraͤuter nur einen erbärm— 
lichen Anblick gewaͤhren laſſe, und der durch die Be— 
muͤhungen der reichen Gutsbeſitzer, die faſt täglich Waſſer 
auf den duͤrren Boden ausfahren ließen, doch nicht abzu⸗ 
helfen ſey. 

6. Aus ganz Thuͤringen hingegen ließ man zwar uͤber 
die Winteraͤrndte nur Gutes hoͤren, die ſogar hie und da ganz 
ausgezeichnet geweſen ſey, — namentlich in der Umgegend 
von Jena, — über die Sommerfruͤchte aber, und bie Dels 
gewaͤchſe klagte man ſehr, da ſie nur mittelmaͤßigen Er— 
trag gegeben haͤtten, und noch mehr uͤber Gemuͤſe, und 
Obſt, die Ihr geringe Ausbeute gaben. Aus Eiſen ach 
insbeſondere, wo 2 Monate lang kein Regen gefallen, dann 
aber ein fruchtbares Gewitter in weitem Umfange einges 
treten war, ward unter bem 16ten Auguſt zwar bie Wins 
terárnbte auch als ziemlich gut, die Sommerfruchts 
aͤrndte aber als faſt allgemein duͤrftig ausgefallen 
angegeben, und vom Grummete bemerkt, daß es an 
den wenigſten Orten gewonnen werden konne; fo wie auch 
Gartengemuͤſe febr ſpaͤrlich gediehen waren, und Cars 
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toffeln beſonders es febr an fid) fehlen ließen, fo daß 
eine dortige Metze friſcher Cartoffeln eben 6 Gr. koſtete. 

7. Aus dem Oldenburgiſchen hoͤrte man unter 
dem 16ten Auguſt febr traurige Nachrichten Über den gro: 
ßen Schaden, den Stuͤrme im erſten Drittheil des Auguſts 
den Feld fruchten daſelbſt gethan haben. — „Noch 
nie, „— heißt es —“ hat der Sturm an völlig unreifer 
Frucht (Winterfrucht) ſoviel Verwuͤſtung angerichtet, als 
durch ſtoßweiſes Anhalten hier in dieſen Tagen geſchehen 
iſt: und die Sommerfrucht iſt wegen Duͤrre auch nur ſehr 
mittelmäßig gerathen, und der Raps ganz mißrathen, fo 
daß er nur das Ste Korn gab.“ ` 

Von der Gerſte ift nur die Kuͤhlgerſte, (die kleine, 
4zeilige) gediehen, — die Lehmgerſte, (die große, zweis 
zeilige) weniger. | 

8. Aus Mecklenburg berichtet nachſtehendes Schreis 
ben des Herrn Praͤpoſitus Karſten, itzigen beſtaͤndigen 
Secretaͤrs des dortigen Patriotiſchzoͤkonomiſchen Vereins, vom 
15ten Auguſt an Uns Näheres über die diesjährige bert: 
ge Erndte. 

„Mit der Erndte „heißt es, — find wir noch 
nicht weiter vorgeruͤckt; der Rocken iſt eingeaͤrndet, und 
kaum dieſer uͤberall. Wir haben bisher einen trocknen 
Sommer gehabt und beſonders iſt |fa(t der ganze Monat 
Julius ſehr duͤrre und heiß geweſen; ſeit einigen Tagen 
iſt etwas Regen gekommen, aber leider nur ſehr wenig und 
begleitet von heftigen Stuͤrmen, die die gute Wirkung des 
Regens ſogleich wieder geſtoͤrt haben. Das Winterkorn 
verſpricht im Allgemeinen viel Gutes; der Rocken iſt ſehr 
gut in's Zimmer gekommen; ob der Weitzen aber gut 
eingeaͤrndtet werden wird, wird nur auf die Witterung att 
kommen. Sommerkorn iſt faſt überall nur mäßig, zum 
Theil ſchlecht, beſonders der Hafer, der fehr duͤrre ſteht; 
daran iſt wohl theils der kalte Fruͤhling Schuld, bei dem 
die Erde nicht durchwaͤrmen konnte, theils der trockne Som— 
mer. Die Raps-Erndte ift im Ganzen gut ausgefals 
len und ward vom Wetter beguͤnſtigt, wenn gleich die Ct; 
wartungen der Landleute wohl zum Theil nicht ganz cts 
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fuͤllt find, indem der Raps wohl weniger Scheffel gebracht 
hat, als er verſprach; der Wurm hat hie und da viel vers 
zehrt. — Dagegen giebt der hohe Preis wieder Erſatz; die 
mehrſten Producenten haben zwiſchen 160 und 180 Rtlr. 
N. $ die mecklenb. Laſt verkauft; jetzt ift der Preis bis 
auf 150 Rthlr. geſunken. Der Klee hat bis zum 
erſten Schnitte recht guten Ertrag gegeben; der te 
Schnitt aber faͤllt wegen der Duͤrre ſchlechter aus; der 
erſte Schnitt der Wieſen hat weniger gebracht, wie im 
vorigen Jahre, der 2te Schnitt kann noch gut werden, 
wenn wir jetzt noch einen guten warmen Regentag bekom- 
men. Die Wolle ift im Ganzen mit den vorjaͤhrigen Markt- 
preiſen bezahlt; nur einige Producenten, die zu feſt auf 
hoͤhere Preiſe gehalten haben, haben zuletzt wohl etwas 
verloren. Der Gips ſcheint dieſen Sommer nicht be— 
ſonders gewirkt zu haben, woran wohl die Trockniß 
Schuld iſt. Kartoffeln verſprechen bis jetzt noch eine 
ſchlechtere Erndte, als im vorigen Jahre; ihnen koͤnnte nur 
noch durch eine fortwährend guͤnſtige Witterung etwas ges 
holfen werden.“ a 5 

„Die Getreidepreiſe ſind ſchlecht, und nach der Meinung 
der Roſtocker Kaufleute find fie für den kommenden Wins 
ter noch ſchlechter zu erwarten, weil bis jetzt gar keine 
Ausſichten zur Ausfuͤhrung ins Ausland da ſind; das 
Fett⸗Vieh ſteht auch ſchlecht im Preiſe; und fo find Wolle 
und Raps noch die einzigen Artikel, die dem Landmann 
zu Huͤlfe kommen. Dabel ſteigen die Preiſe der Güter, 
fowohl in Kauf, als Pacht, immer Höher!“ 

9. Aus dem Koͤnigreich Daͤnnemark wurden im Auguſt 
laute Klagen uͤber den großen Schaden gefuͤhrt, den die 
Stuͤrme am "ten, 8ten und gten deſſelben Monats im 
ganzen Reiche den Feldftächten zugefügt, und wodurch ein 
Theil von Juͤttland, das nördliche Fühnen, und Seeland 
am Meiſten eingebüßt haben. Der Roggen, der noch 
nicht gemaͤhet war, litt dabei insbeſondere am Staͤrkſten, 
dann der Weitzen, und die ſechszeilige Gerſte; aber 
auch Hafer kam nicht ohne Verluſt weg. Die Preiſe des 
Getreides waren im drittn Drittheil des Monats per 
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Tonne (= 2, dai Preuß. Sch.) pro Weisen 5 Rb⸗ 
thaler, Roggen 42 — A3 Röthlr., Gerſte 32 — 4 Rbthlr. 
Hafer 2$ — 21 Rbthlr., Raps 16 Mark Banco, oder 
2$ Rbthlr. *) 

10. Aus den Vereinigten Staaten, und aus 
Braſilien neuerlich eingegangene Nachrichten laſſen viel 
Erfreuliches uͤber die dortige diesjaͤhrige Erndte verlauten. 

Den 31. Aug. 1835. Weber. 
9. Arteſiſche Brunnen in Breslau, Bromberg, 

Schweidnitz, und Dresden. 

Der feit ohngefaͤhr 3 Jahren (1832) im Ban begrifs 
fene Arteſiſche Brunnen auf dem Hofe der neuen Cuͤraſ— 
ſier-Caſerne zu Breslau ließ am Sten Juli d. J., ohne 
alle Bugſirung, das Waſſer 2 F. hoch über die Hofſohle, 
als der Höhe des zuletzt aufgeſetzten Roͤhrſtuͤckes mit gro: 
ßer Lebendigkeit ausſtroͤmen, und warf in den erſten 48 Stuns 
ben 204 Cub. Fuß feinen weinen Quarzſand mit demfels 
ben aus. Die immer zunehmende Waſſermenge ſchien am 
15ten Juli ihre groͤßte Hoͤhe erreicht zu haben, und von 
da an minderte ſich auch der Sandauswurf, und war den 
17ten ganz voruͤber. Am 13ten Juli zeigten bie Meſſun— 
gen, daß in 1 Minute 114 Cub. F. Waſſer abfließen; — 
behielte der Brunnen dieſe Waſſerfuͤlle, fo wuͤrde er, den 
C. F. Waſſer zu 27 Quart gerechnet, in 24 Stunden 
456,408 Quart ausgießen, und alſo gnuͤgen, jeden der 
90,000 Einwohner Breslau's mit 5 Quart Waſſer taͤglich 
zu verſorgen. Das Waſſer hat 10 Grad Reaumur Waͤr— 
me. Die eiſernen Roͤhren waren bereits bis zu 238 F. 
Tiefe eingetrieben. ““) 

Bei dem in Schweidnitz ſeit 2 Jahren angelegten 
Arteſiſchen Brunnen zeigt ſich zwar in der Tiefe des bis 


*) Der Reichsbankthaler Papiergeld, der bier gemeint iſt, gilt 
= 5 Hamburger Baneothaler, und zwei davon machen 
1 Spectesthaler Daͤniſch Silber aus, die Mark zu 94 Rtlr. 
Ein Hamburger Bancothaler iſt aber — 1 Rtlr. Preußiſch. 

) Eine ſeit einigen Wochen durch einen eingedrungenen Let⸗ 
tenſchlamm eingetretene Verſtopfang wird bald wieder be⸗ 
ſeitigt ſeyn. $ 


82 


jetzt noch nicht mit Roͤhren ausgeſetzten Bohrloches ein 
ſtarker Quell, der Quellſand von aſchgrauer Farbe bis gint: 
ge 20 Fuß in die kupfernen Roͤhren herauftreibt; allein 
man glaubt doch, denſelben nur erſt nach erfolgter Abſper— 
rung der durchlaͤßigen Erdſchichte von 420—460 F. Tiefe 
durch Roͤhren zum Steigen bringen zu koͤnnen. 

Alsdann iſt auch im Hofe des neuen Regierungsge— 
baͤudes in Bromberg ein ſolcher Brunnen in dieſem Jahre 
angelegt worden, der ſchon bei einer Tiefe von 62 F und einer 
Roͤhrenweite von 84 F. im Lichten Durchmeſſer, — 4 F. 
über den Boden hoch, — in 1 Minute 15 Cub. F. Wal 
ſer, alſo in 24 Stunden 21,000 C. F., oder ungefaͤhr 
560,000 Preuß. Quart Waſſer liefert, welches, in einer 
aufgeſetzten coniſchen Aufſatzroͤhre, 12 F. hoch uͤber den Erd⸗ 
boden in à 3. ſtarkem Strahl ſteigt. 

Der in Dresden ſeit 4 Jahren gebaute Arteſiſche 
Brunnen endlich gab im Juli d. J. einen, aus oft 300 Gl; 
len Tiefe, 7 Ellen hoch uͤber die Erde ſpringenden, aber 
kleinen Strahl guten Trinkwaſſers, den er eigentlich ſchon 
mit 250 F. Tiefe gab, mit dem man ſich aber nicht be— 
gnügen wollte, und daher weiter grub, bis man bei faſt 600 F. 
Tiefe auf ein Granit-Lager kam, welches die Hoffnung, noch 
mehr zu erreichen, leider wohl benimmt. 

10. Schleſiſche Remontemaͤrkte von 1835. 

Dieſelben begannen den 21ften April in Ratibor, und 
es wurden auf 21 Marktorten 1249 Pferde geſtellt, d. i. 373 
mehr, als 1834, und von denſelben 211 auf Maͤrkten, 9 
aber außerdem, in Summa alſo 220, gekauft, d. i. 40 mehr, 
als 1834, und zwar die meiſten, 24, wieder auf dem Markt 
in Trebnitz. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 60 und 130 
Rtlr., und, indem der ganze Ankauf 19276 Rtlr. betrug, 
fo koͤmmt auf das Stuͤck im Durchſchnitt 87 Rtlr. 14 Gr. 
6 Pf. Die meiſten Pferde, 142 an der Zahl, wurden 
von Ruſticalbeſitzern verkauft, 67 von Dominialbeſitzern 
oder Paͤchtern, 2 von ſtaͤdtiſchen Vorwerksbeſitzern; und 
dem Alter nach waren 160 Pferde im Zten, 51 im 4ten, 
8 im Stem, und 1 im Gren Jahre. Auf dem Markte zu 
Ratibor waren die aufgeſtellten Pferde (65) mit die hoͤch⸗ 
Den im Preiſe. 
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11. Getreide: unb Cartoffelpreiſe in einigen Hauptmarkt⸗ 
plätzen. in Preußiſchem Maaße und Gelde 
im Auguſt und September d. J. 
— — ——— — — áü—  —— 


Preis des 


Preis für Preuß. Sea 
Datum |Getreibeforte] Dt t. das dortigen sin 
9 pu 
pua. fter | fter 
rtl ſgr. ſetl. far, 
^ Sept. 1. Welpen. 1) Berlin 1,10 | 11264 
5. Sept 2) Breslaugpr. Schl.| 1 2; 1103 
3, Aug. 3) Danzig. pro got 
1íte Sorte — 280 ff. Pol. 1| 5$ 
lette Corte — 340 fl. FF — .| 113 
25. Aug. 4) Amſterd. pros Lafl o. | 2| 14 
: bet Polniſch — W S 
ger. Norder — 145 fl. 10133 
27. Aug. 5) Hamburgſpro Sat 
beſter Mekl | — 192-20 M E 90119 
geringſt. Eider — 180-225 M. 1 ri 1116 
1. Aug. 6) London. g ec 1 
2.22 
30. Aug. . Barfhau — ei e 
p. forged | 1 ze 149 
2. Noggen.i) Berlin. 1 1 73 
2) Breslauſpreuß Sch — 223 — 24 
x 3) Danzig. 210 fl. pt.— 26i Es 
* 
es mie T3 | 
2 Wëee Preuß is 140fl. bet, —i— | 144 - 
Si Ge Oberysl. de = 134 — 5 112 
am 11 52 1 8; 
= | bie e men) ^ 474.4399 | SG Se 
- letzte Sorte — 168 186M 1 4 | alıo 
e 6) London 31 ER |—— | 1253 
e 55 15 fl d $115 
Ia gert lo Berlin | 
^ tofe — CP oe 
g leine 12644 


2» Breslau. Pt. Säi. —19 Lon 
ifte Sorte 3) Amſterd dv 
Sommer Holſt 140 fl.. —— [414 
Schön Oldenb e 134 fl, | —|.— 2g 
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gege cmm er ve d 
Preis des 


et, vr 


Datum, Getreideſorte.] D rt. dasdortige niedrig, boch⸗ 
Maaß. er | fiet 
rtl. sar. Irtl (at. 
—— ———ᷣ - — ———— 
Hamburg L3 
55 126-135 M — 26 I— 27% 
5) London. 28Sh. 1P.— — | 1 23 
2 6)Warſchauf3—14 fl.— |— |] 115 
ej pa Hafer. [D Berlin. | — 120 — 223 
= SS 3 n feed. Pr. Schl. — 14 — (14 
& dicker 3) Amſterd. 78-85 fl. 24— 203 
A feiner E 18—96 fl.— 1285] 1 |— 
= Hamburg 
2 Eider 24 MS Bil- D$ 
= [ J96—140 M — |[19;|— |; 
» Dan 5) London 24 Sb. 99..— | | 1 18” 
* 60Warſchauf74—83 fl. — 17 — 29 
5, Erbſen 
"m 1) Berlin. 118111 


2) Ham burg 150-98 M. 1 711 ge 
3) London. 39Sh. 79.|— — 2 15 


12. Schleſiſche Marktpreiſe von Getreide und Kartoffeln ` ` 
im zweiten Quartal des Jahres 1835, in Preuß. Maaße und Gelde. 


No g gen. Gerry e. Hafer Kartoffeln. 
Ort. April] Mai Sint | rei Mai | Juni April SEN Juni April | Mat | Juni 
Hr. pr] tlv.fa.vf. ttv. (a vf tlr. a. piſtlr. A. - IHr- Aa- fl. [a. vf tir fà vf | . vf tir. Hl. pfltir fa. vf. fg. vr. | (af. | fa. pf. 
Breslau 119 3119 3120 ol 8— 1 8 1 91011 5 91 5—|1 6 —1-25 6-25 8-26 9124— ,21— 1 24 — 
Bunzlau 126 st28—2— 6t 6 ot 7 61 7 ll 1 41261 3 - 2% 3-25 — 27 «| — |-— |—— 
Frankenſtein 121 31123 4127 61 9—|t 9 2111 s|t A 6% 4 211 6—]|-26 6-2; 3-23 619 — 19 — | 19 — 
Gbrlif 2762 9—2 9—|t 8 910 — 111 —[1. 5—1 5—1 5 —]|-26 3720 31-1 — |—— |—— 
Goldber 147 118 —1119 -i 5-1 f. 3—|-23—|- 25 — 25 — 20— |20 — | 20 — 
Groß⸗Glogau |t 17 —1119 —|t16. 31 2 41 6 51 5—|t 1 91 161 2 ( -23 —|-28 —l-21 — 14 8 114 816 — 
Gruͤneberg 122 81126 —1 29 — 4 31 S $1110 —f 1 91 6101 410/23 8-25 —|-23 — 17-6 |17 6 18 — 
gu 126 3127 9128 9|t 6 61 7—|t 7. 9t 4—|1 2 3|1 2 9-24 —,-24 —|-25 9|20— |20 — |18 — 
eobſchuͤtz 2— —128 — 123 —|112 — 114 —]t1 14 —|]t 6—|1 s—i1 $517 71040 — 1 re . 
Liegnitz 117 31119 3111941011 3—|1 3 2 5— 1 4/1 Cer 2—|-24—-24 — 24 6/20 — 19 — 18 4 
Neiſſe 121 — 124 412: —|11t 8115 8114 ot 5—|t 4 Ai 5 6|-25 8|-27 Al-28 60116 — | 16 — | 16— 
Neuſtadt 121 6122 6117 6| 2. —h115 6115—|t 6—|1 6 |t 6 —|- 25 —|- 25 —|- 25 6121192 — 16 
Natibor 119 6122 6125 9/110 6112 6/117 9|l äu 7 ah 9 2|-25 2|-?5 8|-?7 9|16— |15 — 115 — 
Sagan 123 9123 3126 at 5 41 7—|11 7—|t 4 AN 5-4 5 323 EE 616 — |16 — |16 — 
Schweidnitz |t27 9121—|2 6—|t 8 91 7—]|111 alt 5 3ſt 2101 7 —|-25 9|-24 31-299 Jan 20 — |20 — 
Striegau 118—122—|122—1t Tel 9—1 9—- 1 3—|t 4— 1 4—1-26—|.-27—|-27 51 — | wem Le — 
P TD — 2 — — — — | — — 
Leite éi 2 cht 8 fac. Gah 9ttól. 1ifot. Anch Rthl. s fav. ovr 27 fg. 7 pf. 24 far. — pf. 
Nledrigſter, gi Rthl. 17 fgr, ot e 4% 4 1 6- 21 „ E e 9 9 
Mittelpreis | * 27 9 ll 8 e 10 [l D e eg 285 „ Ge 19 * E e 


IV. 


eiteratifdyer oͤkonomiſcher Anzeiger und 
Wegweiſer. 


1. 


Practiſche Anleitung zur Fabrikation des Runkelruͤ⸗ 
: benzuckers nach ben neueften vortheihafteſten Mes 
thoden, von Dubrunfrut und Dombasle. 
Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet und mit Zu⸗ 
ſaͤtzen vermehrt; mit 4 Tafeln Abbildungen. 
Quedlinburg und Leipzig, Baſſe. 1835. 8. 
VIII. Titel und Vorrede, 153 S. Text. 

1 Rthlr. 8 Ggr. 


D 
Wie haben im Lit. Anzeiger des (fen Heftes des 1ften 
Bandes hier p. 94 f. von den mehreren über die Runkel⸗ 
ruͤbenzuckerfabrikation erſchienenen Schriften beſonders auch 
die, von Dr. Krauſe auf Veranlaſſung der K. K. Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien verfaßte, und zu Wien 1834 
gr. 8. erfchienene angezeigt, und empfohlen, und haben allers 
dings bei Vergleichung dieſes Werkes mit dem oben ange— 
zeigten Vieles, ja das Meiſte von dem, was daſſelbe uͤber 
die neueren franzöfifchen Verfahrungsarten bei der Run— 
kelruͤbenzuckerfabrikation, ſelbſt uͤber die Gewinnung des 
Runkelruͤbenzuckerſafts durch Maceration und Filtration 
und deſſen Verdickung im luftleeren Raume enthaͤlt, in 
dieſem letztern wieder, und insbefendere die Kupfertafeln 
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.1— III. mit den II— IV. im Krauſeſchen Werken ganz 

uͤbereinſtimmend gefunden, (wogegen Tab. I. hier einige 
Abbildungen, beſonders die einer Saͤemaſchine, enthaͤlt, die 
dort fehlen): allein wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß 
das obige neuere Werk auch noch mehr, auch die allerneue— 
ſten Erfindungen und Verbeſſerungen der Franzoſen bei dies 
ſer Fabrikation, namentlich in Betreff der Maceration der 
Ruͤben, und der Eindickung des geklaͤrten Saftes, die den 
H. Beaufeu, Ure, und Pelletan verdankt werden, und auf 
Tab. IV. auch noch die Abbildung der neueſten hierzu geböris - 
gen Apparate enthaͤlt, welche ſich in H. Krauſe's Buch 
nicht finden: daher wir in dieſer Hinſicht jenem den 
Vorzug vor dieſem geben, zumal es auch uͤberhaupt ſich 
genauer und ſtrenger an die franzoͤſiſchen Originale haͤlt, 
als dieſes. 

Daß auch in Hohenheim bereits febr gelungene Vers 
ſuche mit der Maceration, oder Filtration ber Rüben ges 
macht worden ſind, und daß in Elſaß ganz neuerlichſt eine 
Fabrik auf die Maceration der Ruͤben, und zu St. Peter 
bei Barr im Elſaß auch eine neue Fabrik auf Abdampfung 
des Saftes in luftleeren Räumen, und mit dem Rothſchen 
Apparat gegruͤndet worden iſt, wird am Schluß noch ers 
waͤhnt. 


2. zw 


Das Ganze des Weinbaues, der Weinbau und ber 
Traubenbau am Spalier, aus langjähriger Erfah: 
rung und auf Beobachtung des Weinbaues am 
Rhein, und in Franken, von J. E. v. Reider. 
Leipzig, Vetter und Roſtosky. 1835. 8. XVI S. 
Titel, Dedication, und Vorrede, IV C, Inhalt, 
und 175 S. Text. 1 Rıble, 


Der über alle Maaßen literariſch productive H. Vers 
faſſer, der namentlich über Gartenbau- und Blumenzucht 
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fo viel geſchrieben hat, giebt in biefem Werkchen nun auch 
über den Wein- und Traubenbau einen recht lehrreichen, 
und nuͤtzlichen Unterricht nach ſeinen, am Rhein, und in 
Franken vielfach und ſorgfaͤltig geſammelten, Erfahrungen, 
der dem oͤkonomiſchen Publikum ganz beſonders über die 
Cultur der Trauben am Spalier, und über die Behand⸗ 
lung, Wartung und Benutzung der Weinſtoͤcke an dem— 
ſelben, und deſſen zweckmaͤßigſte Einrichtung nament— 
lich nach der p. 152 f. beſchriebenen franzoͤſiſchen Art, ſehr 
willkommen ſeyn wird, und daher ſehr empfohlen werden 
kann. 


3. 


Der verbeſſerte Spargelbau; nach eigenen, und den 
neueſten Erfahrungen, von J. E. v. Reider. 
Leipzig, Vetter und Roſtosky. 1835. 8. Geh. 
in farb. Umſchlag. XIV S. Titel, Dedication 
und Vorrede, 65 S. Text. 9 Ggr. 


Auch mit dieſem kleinen Werkchen macht derſelbe Vers 
faffer dem Gärtner und Landwirth ein willkommenes Ges 
ſchenk, da es ſie in einer Methode, den Spargelbau zu 
betreiben, unterrichtet, welche ungleich weniger koſtbar, und 
doch im Ertrag an vielem, und ſchoͤnem, wohlſchmeckendem 
Spargel nicht weniger ergiebig ift, als die bisherige, vot: 
zuͤglich auch in den Hauptſpargelbauorten zu Ulm, Nirns 
berg und Frankfurt am Main angewandte, und welche der 
H. Verf. aus eigener 20jaͤhriger Erfahrung ſehr probat 
gefunden hat. Zu bedauern iſt es, daß derſelbe in der 
Vorrede über die Ruͤckſchritte fid) beklagt, die der ſonſt fo ber 
ruͤhmte, und ausgezeichnete Gartenbau in Franken, und 
namentlich in Bamberg gemacht habe, wobei der Spargel— 
bau namentlich auf s feines ſonſtigen Betriebes herabge— 
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bracht, und großer Mangel an unterrichteten Gärtnern 
entſtanden ſey. Mit Recht dringt er daher darauf, daß 
fuͤr beſſern Unterricht der Soͤhne der 800 Gartenmeiſter, 
die Baiern zähle, geſorgt werden ſolle; und wohl koͤnnte 
ſich, unſrer Meinung nach, dies Land ein Beiſpiel an 
Preußen nehmen, wo wenigſtens in Berlin und von da 
aus ſoviel hierfuͤr geſchieht. 


— — 


4. 


Schubarth, H., Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der 
Landwirthſchaft mit beſonderer Ruͤckſicht auf &adj- 
fen, Dresden und Leipzig, Arnold. 1835. gr. 8 
Geh. VIII S. Vorrede und Inhalt, 54 S. Text. 
8 Ggr. , 


Dieſe kleine Schrift des ruͤhmlichſt bekannten Verfaſ— 
ſers, bisherigen Secretairs der oͤkonomiſchen Geſellſchaft im 
Königreih Sachſen, geht zwar vorzuͤglich dieſes Land an, 
verdient aber auch die Beachtung der Landwirthe anderer 
Laͤnder, und enthaͤlt, — mancherlei Einwendungen, die 
Ref. gegen Einzelnes darin zu machen haͤtte, ungeachtet, 
— doch allerdings viel Wahres, und Schaͤtzenswerthes uͤber 
heilſame Verbeſſerungen der Landwirthſchaft. Der Verf. hat 
dieſe ſeine Schrift vor dem Druck mehrern einſichtsvollen 
Maͤnnern zur Beurtheilung vorgelegt, und in dem Anhang 
p. 44 deren Bemerkungen mitgetheilt, zugleich aber auch 
dieſe mit ſeinen Gegenbemerkungen begleitet. — Sie enthaͤlt 
außer dieſem Anhang 9 Auffäße; wovon der erſte den früs 
hern und jetzigen Zuſtand der Landwirthſchaft ſchildert, und 
zwar letztern als einen nicht guͤnſtigen, der auch durch 
die neue indirecte Beſteuerung neben der Grundſteuer, wos ` 
durch das landwirtbſchaftliche Intereſſe ſehr bedruͤcket mer: 
de, noch unguͤnſtiger werden muͤßte; wogegen denn wohl 
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mancherlei zu fagen wäre, wenn man bedenkt, daß bie neue 
indirecte Beſteuerung nach Preußiſcher Art gewiß in viel 
groͤberm Maaße die aus laͤndiſchen Einfuhrartikel, (welche 
den ſächſiſchen Landwirth als ſolchen gar nicht angehen,) 
betriffe, als die inlaͤndiſchen Erzeugniſſe, und daß ſich, wenn 
ſie auch deren Production im Kleinen allerdings beſchraͤnkt 
und belaͤſtiget, deſto mehr dieſelbe im Großen doch erhebt, 
und ſo die Landwirthſchaft des Landes im Ganzen kei— 
keineswegs bedruͤckt. : 

Der 2te Aufſatz betrifft Vorſchlaͤge zu einer Creditan— 
ftat für den Landwirth, die dringend empfohlen wird, fo 
wie im Zten die Sorge fuͤr Verbreitung der zur Verbeſſe— 
rung des Betriebs des Landbaues erforderlichen Kenntniſſe 
und richtigen Anſichten; wogegen im Aten gegen die Praͤ— 
mien viel Wahres und Beachtenswerthes eingewendet wird. 
Im 5ten wird das Aufgeben der Dreifelderwirthſchaft und 
die Einführung einer zweckmaͤßigen Wirthſchaftseinrichtung 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Erweiterung ver Viehzucht 
mit Recht angerathen; im Gren aber wird die Vermehrung 


der Schafzucht durch Einführung einer Datt des allzuausz 


€ 


gedehnten Getreidebaues erweiterten Weidewirthſchaft am 
rechten Ort, und im 7ten die mehrere Richtung der Rind- 
viehzucht auf Zuzucht von Vieh empfohlen. Im Sten macht 
der H. Verf. ſehr nuͤtzliche Vorſchlaͤge zu einem moͤglichſt 
wohlfeilen Wirthſchaftsbetrieb, in specie in Bezug auf 
Einführung verbeſſerter Pfluͤge, (namentlich des Flandri⸗ 
ſchen,) mehrern Gebrauch zweckmaͤßiger Schaufelpfluͤge, und 
des Puppens des Getreides; wogegen er im ten Aufſatz 
gegen die zu haͤuſige oder vielmehr alleinige Anwendung 
des Hakens zur Beſtellung der Felder ſich erklaͤrt. 


5. 


Anweiſung zur Anfertigung der Daͤcher aus Lehm und 
Steinkohlentheer, nach Angabe des H. Fabriken⸗ 
commiſſionsrathes Dorn, und nach eigenen Cr. 
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fahrungen bearbeitet von Winkelmann, Archi 
tecten in Berlin. Berlin, Logier, und Verf. 
(1833). 8. Geh. 6 Ggr. 


— 


Dieſe kleine Schrift empfiehlt eine neue Art ſehr wohl— 
feiler und durch Erfahrungen in Berlin bereits wohl— 
erprobter Bedachungen für ländliche Gebäude, die nur eine 
flache, oder auch nicht flache Bretterbedachung als Grund— 
lage auf einem Sparrwerk erfordert, auf der die Traufen 
und Giebel mit Zink oder Eiſenblech belegt werden, und 
welche dann 2 mal, 3 Zoll ſtark, mit einem Ueberzug von 
mit Lohe gemiſchtem Lehm, und mit Mauerſand bedeckt, 
und darauf jedesmal mit heißem Steinkohlentheer 2—3 mal 
beſtrichen, und dann mit Sand;beftreut, und nach dem letzten 
Mal mit einer Miſchung von 8 Theilen Steinkohlentheer, 
1 Theil weißem Harz, und 1 Theil Kolophonium übers 
ſtrichen, und wieder mit gut getrocknetem feinem Sande 
uͤberſtreut wird. 

Die TRuthe folhen Daches koſtete in Allen 6 Rtlr. 
29 Sgr. 9 Pf., wenn ſie von einem Ziegeldach, bei 72 
zölliger Lattung, und mit einem Winkeldache, nicht unter 
10 Rtlr. 27 Sgr. 6 Pf. zu haben ift. 


Y 


6. 

Vothmann, J. G., Gartenbaukatechismus für den 
praetifchen Unterricht zum Anbau der Gemüͤſe⸗, 
Handels- und Obſtpflanzen auf dem Lande für den 
Landmann, ſo wie in der geſammten Gartenkunſt 
für Gartenbeſitzer allda. te Auflage v. J. E. 
v. Reider. 2 Theile. Leipzig, Weidemann. 
1835. 8. Erſter Theil XXIV S. Titel, Vorre⸗ 
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be, und Inhalt, und 197 S. Text. Zweiter 
Theil XVI S. Titel, Vorrede und Inhalt, und 
234 S. Text, und Regiſter. 15 Ggr. 


Die erſte Auflage dieſes fuͤr den angegebenen Zweck 
ſehr nuͤtzlichen und empfehlenswerthen Buches erſchien ſchon 
in den Jahren 1783 und 84, und die zweite im J. 1797, 
worauf es noch 2 mal aufgelegt wurde, (1805 und ſpaͤter) 
und es verdient auch in der That dieſe neue, von einem der 
bekannteſten neueren Gartenbauſchriftſteller beſorgte, Auf⸗ 
lage, da es einen zwar kurzen, aber doch ſehr guten, prac⸗ 
tiſchen Unterricht im geſammten Gartenbau gewaͤhrt, — 
und zwar im erſten Theile fuͤr den eigentlichen Landmann, 
im Aten aber für den feinern (hoͤhern) Gartenbeſitzer auf dem 
Lande; wobei es auch noch den beſondern Vorzug großer 
Wohlfeilheit bei gutem Druck und Papier beſitzt. 

Der Vortrag ſelbſt iff durchaus in Fragen aufgeſtellt, 
wie es fuͤr einen Katechismus gehoͤrt; und Weſentliches iſt 
nichts vergeſſen, wenn natuͤrlich auch der Verf. und neue 
Herausgeber ſich moͤglichſter Kuͤrze befleißigen mußten. 

Nach allgemeinen Erlaͤuterungen uͤber den Gartenbau, 
und die Gartenpflanzen wird im erſten Theile der Anbau 
der Gemuͤſe, und einiger Handels- und der Obſtpflanzen 
gelehrt, (unter den mittleren des Hopfens naͤmlich, des 
Tabacks und der Kardendiſteln), und von den Feinden des 
Kuͤchen- und Obſtgartens geſprochen, dann wird im 2ten 
Theil in der 1ſten Ab heilung von der Anlegung der Gaͤr— 
ten, in der 2ten aber von der Benutzung der Gärten auf 
dem Lande, des Kuͤchen-, OB: und Blumengartens, und 
zwar von der Cultur ſowohl der Blumen und Zierpflans 
zen, die im Freien ausdauern, als auch anderer Pflanzen, 
und auch von einer Obſtorangerie gehandelt; und zuletzt 
folge noch ein Gartenkalender. 


93 


Ta 


Hazzi, Staatsrath, von, Ueber den Dünger, zugleich 
aber auch uͤber das Unweſen dabei in Deutſchland. 
Mit 5 Beilagen, und ſammt 4 Steinzeichnungen, 
und 4 Holzſchnitten. Sechſte neuerdings ſehr 
vermehrte Auflage. Muͤnchen, Fleiſchmann. 
1836. gr. 8. XX S. Vorrede, 180 S. Text. 
18 Ggr. 


Dieſe neue Gte Auflage der ſehr lehrreichen unb fhäßs 
laren Schrift des erfahrnen Herrn Verfaſſers hat derſel— 
ben noch entſchiednern groͤßern Wrrth und Gehalt gege— 
ben, als die fruͤheren hatten, die übrigens an fid) Thon zeige 
ten, welchen Beifall dieſe verdienſtvolle Arbeit ſeit ihrer 
erſten Erſcheinung im J. 1821 beim oͤkonomiſchen Publis 
kum gefunden hat? Die Steinzeichnungen haben ſich feit 
dieſer erſten Auflage um 3 vermehrt, und die Holzſchnitte 
find auch neu hinzugekommen. Die 5 Beilagen enthalten 
1) die Beſchreibung der Hornviehſtallungen in Hohenheim, 
2) die Beſchreibung eines Muſterſtalls fuͤr veredelte Schaf— 
zucht, und Schafſtallfutterung, 3) die Beſchreibung der ger 
ruchloſen beweglichen Abtritte, (wozu die Steinzeichnung 
III gehoͤrt), 4) die Angabe der zweckmaͤßigſten Stallung, 
und Guͤllebereitung nach Schweitzer Art, und 5) die Be⸗ 
ſchreibung der Dungftätte zu Rotzing, mit 1 Holzſchnitt, 
und ſind nur zum Theil neu. 


8. 


Mittheilungen uͤber zweckmaͤßigſte Wahl, Bereitung, 
und Verwendung des Duͤngers. Zwei von der 
k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Bes 
foͤrderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes⸗ 
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kunde gefrónte Preisſchriften. Brünn, Verlag 
der Geſellſchaft. Gedruckt bei Rohrer. 1835. 
gr. 8. VI S. Vorrede, VIII S. Inhalt unb Er⸗ 
rata, und 293 S. Text, nebſt 1 Steindruck. 


Die k. k. Maͤhriſch⸗Schleſiſche Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde zu 
Bruͤnn hatte fuͤrs J. 1834 die Preisfrage aufgeſtellt: Wel— 
ches iſt nach dem jetzigen Stande der Naturwiſſenſchaften, 
und der landwirthſchaftlichen Cultur die beſte Auswahl, Be— 
reitung, und Verwendung von mineral. Pflanzen, und thier 
riſchen Stoffen, kuͤnſtlichen Produeten und Miſchungen, die 
hier Landes dienen koͤnnen, um die Prductionskraft des 
Bodens auf das Vortheilhafteſte zu erhoͤhen, und das Ge— 
deihen der cultivirten Pflanzen mit dem ſicherſten Erfolge 
zu befoͤrdern? 

Der Preis war auf 120 Fl. Conv. M. fuͤr die zu 
kroͤnende Hauptſchrift, und auf die ſilberne Geſellſchafts— 
Medaille fuͤr eine Acceſſit-Schrift feſtgeſtellt, und den er— 
ſtern oder Hauptpreis erhielt H. Profeſſor Neſtler, ordentl. 
Profeſſor der Landwirthſchaft und allgemeinen Naturge— 
ſchichte zu Ollmuͤtz, ruͤhmlichſt bekannt durch viele lehrreiche 
Aufſaͤtze in den Mittheilungen der obigen Geſellſchaft, das 
Acceſſit aber gewann H. Profeſſor Diebl, Profeſſor der 
Oekonomie zu Brünn. Die Preiefhrift des H. Profeſſor 
Neſtler iſt bei Weitem die gruͤndlichſte und ausfuͤhrlichſte, 
und enthaͤlt 208 S., wenn die Dieblſche nur 85 Gei: 
ten [in ſich faßt. Die Steindrucktafel gehoͤrt zu der ers 
ſten Schrift, und enthaͤlt die Abbildung der beſten Dung— 
ſtaͤtte, der zur Schweitzer Duͤngung und Guͤllenbereitung 
gehoͤrigen Einrichtung, und eines Apparats zu geruchloſen 
Senkgruben. 

In der That iſt die erſtere Schrift eine ungemein 
fleißige und ſorgfaͤltige Arbeit, die ſich ſowohl durch gruͤndliche 
Theorie, als richtige reife Erfahrung auszeichnet; aber auch die 
2te Schrift ift doch auch eine leſenswerthe kurze Zuſammen— 
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ſtellung des Allgemeinſten über den Dünger und deſſen Ans 
wendung. ? ; 

Der H. Verf. der erſtern Schrift theilt bie von ihm 
dargeſtellten Dungſtoffe in die atmosphaͤriſchen, und in die 
eigentlichen, gemengten und ungemengten, Dungſtoffe, und 
in die uneigentlichen Dungſtoffe oder Reizmittel, und lehrt 
naͤchſt ihrer Aufzählung auch zugleich ihre Bereitung und 
Benutzung, und zwar mit großer Vollſtaͤndigkeit, unb Ges 
nauigkeit; und eben ſo practiſch iſt auch p. 141 bis Ende 
die Verwendung, und der Werth aller Duͤngſtoffe abgehan— 
delt; und nur uͤber die Quantitaͤt des aufzubringenden 
Duͤngers und das Auf- und Unterbringen ſelbſt wuͤnſchte 
Ref. noch etwas mehr beigebracht zu ſehen. 

H. Prof. Diebl theilt ſeine Schrift, nachdem er von 
der Befruchtung des Bodens uͤberhaupt gehandelt hat, in 
5 Abtheilungen: 4) von ben Dungmaterialien, 2) von der 
Duͤngerbereitung, 3) von der Duͤngerverwendung, 4) von 
der Luftduͤngung, 5) vom Werth des Duͤngers. 


9. 


Der Staͤrkemehlfabrikant, oder vollánbige Anleitung 
zur Bearbeitung des Staͤrkemehls und des Haar- 
puders aus Getreide, Kartoffeln und andern Pflan— 
zenkoͤrpern. Mit Angabe der dazu noͤthigen Vor⸗ 
richtungen von J. C. Leuchs. Mit 1 Steindruck⸗ 
tafel, und 8 Holzſchnitten. VIII S. Vorrede und 
Inhalt. 152 S. broch. in Umſchl. Weimar und 
Ilmenau, Voigt. 1835. gr. 8. 21 Ggr. 


Die Staͤrkefabrication aus Getreide und beſonders aus 
Cartoffeln iſt in vielen Gegenden jetzt ein wichtiger Tands 
wirthſchaftlicher Nebenzweig geworden, und bei den beſte— 
henden wohlfeilen Getreidepreiſen iſt es wohl ſehr zu beach 
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ten, wie gut man damit fein Getreide verwerthen könne, 
ba fie fo viele brauchbare Abgänge für die Wirthſchaft zus 
ruͤcklaͤßt; weshalb denn dieſe Schrift die Aufmerkſamkeit 
des oͤkonomiſchen Publikums gar ſehr verdient. Der H. 
Verf. hat fid) ſchon durch viele Schriften uͤber ähnliche Ger 
genſtaͤnde vortheilhaft bekannt gemacht, und giebt hier ei— 
nen recht gruͤndlichen Unterricht über die Staͤrkemehlfabri— 
cation, und beſonders über Anlage und Betrieb einer Tat: 
chen Fabrik mit Roßwerk, wozu auch die Abbildung gehoͤrt. 
In 8 Abſchnitten handelt der Verf. feinen Unterricht 
ab, wovon ber Life hiſtoriſche Nachrichten, der te die Eigens 
ſchaften des Staͤrkemehls, der 3te deſſen Bereitung aus 
verſchiedenen, zum Theil dazu noch nicht benutzten und be— 
kannten Pflanzen, (die daher beſondere Beachtung verdienen), 
ber Arte die Bereitung des Haarpuders, der Ste bie Bes 
nutzung der Fabriken-Abfaͤlle, der Gte den Gebrauch des 
Staͤrkemehls, der 7te den Zuſtand feiner Fabrikation in 
verſchiedenen Laͤndern, und der 8te die Geraͤthe und die 
Einrichtung einer Staͤrkemehlfabrik enthaͤlt, und betrifft. 


Berichtigungen. 


P. 20. 3. 19 ft. derſelben l. denſelben. 

— 21. letzte 3. nach oft ſ. b. und. 

— 23. 3. 16 nach gluͤcklich ſ. h. abgezogen. 
— 24 Vorl. 3. (i. eben wohl l. ebenſo. 

— 28. Note 3. 3 ſt. einen l. einer. ' 

— 29. 8. 5 v. u. ff. unentbar l. unartbar. 
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